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Stürmiſche Zurufe links:
„Wahlrecht?! Wahlrecht!“
Links heißt natürlich bei den Sozialdemokraten. Es war am

dritten Tage der Etatsdebatte, als Fürſt Bülow das Programm
des Blocks entwickelte. Der regierende Herr Wiemer hatte näm-
lich am Schluſſe ſeiner Rede einige Worte über das preußiſche
Wahlrecht fallen laſſen. Da war es, als ſich der Meiſter des
Blocks ſofort erhob, um zu erklären, daß alle ſolche Fragen zu
rückgeſtellt werden müſſen, bei denen eine Verſtändigung in ab-
ſehbarer Zeit nicht möglich erſcheint. Man müſſe in Preußen
ſo regieren, daß der Block im Reiche nicht geſprengt wird. Von
der Linken hallten unaufhörlich die Rufe: „Wahlrecht!
Wahlrechtl“, aber Fürſt Bülow blieb bei ſeinem Konzept;
er erlaubte den Blockparteien unter ſtürmiſchem Gelächter der
Oppoſition, in der Frage der Haftung des Tierhalters verſchie-
dener Meinung zu ſein, und ging bald auf das endlos weite
Gebiet des Strafrechts über, deſſen bevorſtehende Reform
er in glänzenden Farben ausmalte.

„Jm Oſten von Flandern iſt eine Wüſte, darinnen liegt ein
einzelner Buſch, heißt Hüſterloh.“ So beginnt Reineke Fuchs
den ſpannendſten und entſcheidenden Abſchnitt ſeiner Rede, die
er von der Galgenleiter herab, mit dem Strick um den Hals an
das verſammelte Tiervolk hält. Beim Buſch Hüſterloh iſt der
Brunnen Krekelborn, da liegt der große Schatz vergraben, den
König Nobel haben ſoll, wenn er den Reineke wieder laufen
läßt. „So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Königs,“
z die Hiſtorie weiter, „er hat bei Hofe ſo manches Ge
heimnis dargetan, das ich ihm glaube und vollbedächtig die
Huld ihm wieder ſchenke.“ Und ſo war es auch am Sonnabend
im Reichstag. Wohlgemut ſtieg der Reichskanzler von der Gal-
genleiter der Wahlreform herab, um ſich ſchnurſtraks in ſein
ſicheres Malepartus zu begeben, während der Block ſich in den
Trab ſetzt, um die Reiſe nach dem Hüſterloh der Strafrechts-
reform anzutreten.

Der König Nobel der Tierſage iſt ein richtiger Sereniſſimus;
er iſt un wahrſcheinlich dumm. Wir möchten den bürgerlichen
Freiſinn nicht ſo einſchätzen; wir nehmen vielmehr an, das es
bei ihm eines erheblichen Aufwandes von gutem Willen bedurft
hat, um ſich den Suggeſtionen des ölig glatten Helden der
deutſchen Reichsarena gutgläubig hinzugeben, ja die rührſelige
Plattheit ſeines Redeſchluſſes obendrein noch mit einer Beifalls-
ſalve zu belohnen. Soll der Block ſolange leben, bis Herr Nie-
berding mit der Strafrechtsreform fertig iſt, ſo wird er Methu-
ſalems Alter erreichen und was wird es zuletzt ſein? Wir
haben es ja an der Reform der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe
und am Reichsvereinsgeſetze erlebt, wie dieſe Zugeſtändniſſe
an den Liberalismus“ beſchaffen ſind, ſo nämlich, daß jeder frei-
heitlich geſinnte Menſch nur noch wünſchen kann, bliebe es doch
lieber beim alten! Und da ſoll das deutſche Volk an die Schätze
glauben, die im Krekelborn des Reichsjuſtizamts verborgen lie-
gen Gerade des Reichsjuſtizamts, das ſo ziemlich ohne dem
Reichspoſtamt zu nahe zu treten die regaktionärſte Behörde
des Reiches iſt?

Fürſt Bülow ſchätzt ſein Publikum wahrlich gering ein. Jhm
werden nur diejenigen glauben, die von vornherein bereit ſind,
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Als ſie zur Farm zurückkamen, hatten die Ligaleute bereits
ihre Verteidigungsſtellung im Graben eingenommen. Die Plan-
kenbrücke war abgebrochen worden. Magnus, vor dem zwei
lange Revolver auf der Grabenböſchung lagen, ſtand in der
Mitte, Harran neben ihm; die andern hatten ſich, den ſchuß-
bereiten Repolver in der Hand, zu beiden Seiten, etwa fünf
Fuß voneinander, aufgeſtellt. Dabney, der ſchweigſame Alte,
hatte den Rock ausgezogen. S„Stellen Sie ſich zwiſchen Herrn Oſterman und Herrn Bro-
derſon auf,“ ſagte Magnus, als die drei Reiter herankamen.
„Und Jhnen, Presley, verbiete ich jede Beteiligung in dieſer

Angelegenheit.“ et
„Jawohi, er ſoll davonbleiben,“ tAuſeenen Ende ver Linie. „Geh zurück nach dem Hauſe,

Pres, und ſieh nach den Pferden. Dich geht die Geſchichte
hier nichts an. Du kannſt aber die Straße hinter uns frei
halten. Laß niemand herankommen, niemand, verſtehſt Du

Den Buckſtin und die Pferde von Cutter und Phelps am
Zügel führend, zog ſich Presley in der Richtung nach dem
Hauſe zurück. Er band die Liereè unter der großen Lebens-
eiche an und trat dann wieder vor das Haus, um zu ſehen,
was vorging. Die Ligaleute ſtanden, bis an die Schultern
gedeckt, ſtumm und wachſam im Graben; ihre Augen waren
auf die im Sonnenlicht ſchimmernde Straße gerichtet, die nach
Guadalaqgjara führte.

„Wo iſt Hooven fragte e
Ich weiß nicht,“ erwiderte Oſterman.rer hat dec Wit Hatran auf den Unteren Weg achtgegeben.

O, Harran,“ rief er, „kommt denn de wen dann
iß nicht uf artet,“ antwo„Jch weiß nicht, worauf er war dache hnich, daß der

täme, und ſchließlich

rief Annixter von dem

„Er ſollte gleich nach mir kommen C
Marſhal nur ſo tut, als ob er hierher

ihm alles zu glauben, Vielleicht hat er gemeint, ſeinen Kre
dit auch dadurch ſtärken zu können, daß er der ſozialdemokrati-
ſchen Preſſe eine gewiſſe Anerkennung zollte. Sie hatte ſich von
dem Treiben der großſtädtiſchen Schmutz- und Klatſchpreſſe ent
fernt, ſie ſei man denkel! darin gerade ſo anſtändig wie
die bürgerliche Preſſe. Der ehrenvolle Vergleich rührt uns
umſoweniger, als die Anſtändigkeit und Reinheit der ſozial
demokratiſchen Preſſe trotz aller ſtaatsanwaltlichen Aus-
ſchreitung und richterlichen Fehlſprüche auch ohne Beſtäti-
gung „von autoritativer Stelle“ über jeden Zweifel erhaben iſt.

Zur Sache: Fürſt Bülow verſucht jeden Weg, und jedes Mittel
iſt ihm recht, um über die Schwierigkeiten der preußiſchen
Wahlrechtsreform hinwegzukommen. Er ſucht den natio-
nalen Furor gegen die Polen zu entfeſſeln, der Staat muß
wieder einmal, wie im Dezember vorigen Jahres, gerettet wer-
den. Er überzeugt ſich jetzt plötzlich nachdem er ſieben Jahre
lang den Abſcheulichkeiten unſerer Rechtspflege kaltlächelnd zu

geſehen, ja, ſie ſogar verteidigt und durch Anweiſung gefördert
hat von der Dringlichkeit einer Strafrechtsreform; er bittet
mit aufgehobenen Händen, den Block ſolange leben zu laſſen, bis
dieſer Schatz gehoben ſei. Von der Notwendigkeit einer Straf-
rechtsreform iſt die Sozialdemokratie ſchon lange vor dem
Fürſten Bülow überzeugt geweſen; ſie bezweifelt aber, daß der
Block, in dem der Freiſinn tanzt, wie der Junker pfeift, das
geeignete Organ dazu ſei. Soll irgendeine Reform zuſtande
kommen, die volkstümlich und brauchbar iſt, dann iſt es die erſte
Vorausſetzung dafür, daß der preußiſche Junker von ihr die
Finger läßt. Das könnte eine nette Strafrechtsreform werden,
die unter Mitwirkung der Konſervativen zuſtande käme einer
Partei, die jedes freie Wort in den Dunkelarreſt ſperren möchte,
und deren höchſtes ſtrafrechtliches Jdeal die Wiedereinfüh-
rung der Prügelſtrafe iſt.

Vergebens verſucht der Reichskanzler das Volk an der klaren
Einſicht zu hindern, daß der Block weiter nichts als ein Hinder
nis auf dem Wege des Fortſchritts iſt. Für die Strafrechts-
reform, die drei Meilen hinter Weihnachten liegt, will er's
abſtreiten. Für die brennendſte Frage der Gegenwart, für die
preußiſche Wahlrechtsfrage, muß er es ſelber zugeſtehen. Hier
helfen ihm nicht die Wortgeſpinfte der abgelebten Redekünſte!
Hier muß er es rund und nett zugeben: Solange der Block be-
ſteht, gibt es auch keine Wahlreforml Solange der Block beſteht,
iſt an eine Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts nicht zu
denken!

Gäbe es im Block einen ehrlichen Wahlrechtsfreund, ſo hätte
er ſich da erheben und ſagen müſſen: Dann wird eben der Block
nicht ſein! Aber der Freiſinn klammert ſich an den Block, er
klammert ſich an ihn nicht in der Hoffnung auf realpolitiſchen
Vorteil die hätte er nach den bisherigen Erfahrungen längſt
begraben müſſen ſondern aus blöder perſönlicher Eitelkeit.
Menſchlich-Allzumenſchliches, Preußiſch-Allzupreußiſches die
Wonne, ſich in der Sonne der Gnade zu wärmen, die Hoffnung
auf Titelchen und Pöſtchen verleitet ihn, eine Politik zu treiben,
die allen Grundſätzen von Treu und Glauben ins Geſicht ſchlägt.
Es gibt verſchiedene Dinge, auf die man ſtolz ſein kann. Man
kann beiſpielsweiſe, gerechten Stolz empfinden, wenn man ein
freigeſinnter aufrechter Mann iſt, den Kopf hoch trägt, ſeinen
geraden Weg geht. Aber Herr Wiemer er hat es am Sonn
abend geſagt iſt ſtolz darauf, ein Preuße zu ſein!

Aber alles, was ſie da treiben, iſt Lug und Trug. Strafrecht
hin, Strafrecht her, ein windiges Sozialreförmchen mehr oder
weniger, Block oder nicht Block, für die Maſſen des preußjiſchen,
des ganzen deutſchen Volkes heißt es jetzt: Heraus mit dem
Wahlrecht für Preußen! Noch oft mag Fürſt Bülow verſuchen,
zum Jdhll im preußiſchen Sumpf die ſanfte Flöte zu blaſen,
aber immer wieder wird das hölde Schäferſpiel konſervativ
liberaler Paarung geſtört werden durch den rauhen, ſtürmiſchen
Zuruf von links: Wahlrecht! Wahlrecht!
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Der Reichstag

verſammelte ſich am Sonnabend bereits um 11 Uhr. Der
„Reichstag“ iſt allerdings in dieſem Falle ein eiwas ſehr un
genauer Ausdruck. Zeitweiſe war kaum ein Dutzend Abgeord-
nete im Saale. Das Reſtaurant war weit beſetzter. Uebrigens
iſt es ja auch keinem Abgeordneten zu verdenken, wenn er die
Genüſſe des Büfetts den Genüſſen einer Wiemer- oder Lieber
mann-Rede vorzieht. Die Ueberzeugung, die bisher Allgemein-
gut war, daß Müller-Meiningen der größte Nichtſchweiger des
Jahrhunderts iſt, erlitt an dieſem Tage durch ſeinen eigenen
Fraktionskollegen Wiemer einen Stoß, von dem ſie ſich
nicht wieder erholen wird. Jn der Fabrikation von Kalauern
iſt der Mann, den man einſt als Eugens Kronprinzen anſah,
einfach unerreichbar. Ein ſolches Sammelſurium von Selbſt
verſtändlichkeiten hat ſelbſt Pachnicke nie dem Reichstag vor-
geſetzt. Nichts, aber auch nichts Greifbares war in der
Wiemer-Rede enthalten. Selbſt die Erklärung gegen indirekte
Steuern verſchwand in dem Wuſt nichtsſagender Redensarten.

Die Gerechtigkeit erfordert anzuerkennen,
und Jnhalt die Rede Bülow s himmelhoch über der Wie-
merſchen ſtand, womit natürlich durchaus nicht geſagt iſt, daß.,
ſie an ſich beſonders hoch ſtand. Jmmerhin ſtand ſie nicht
nur über der Wiemer-Rede ſondern über dem Durchſchnitt
der letztjährigen Kanzlerreden.
leien gegneriſcher Parteien ziemlich fern und lautete in eini-
gen Partien beinahe modern. Dieſem oder jenem Satze konnte
auch unſere Fraktion zuſtimmen. Aber aller kanzleriſcher Wort-
reichtum vermag nicht darüber wegzutäuſchen, daß die Block-
und Paarungspolitik, deren Lob Fürſt Bülow wieder einmal
ſang, nichts iſt, als eine konſervative Agrarpolitik, mit etwas
nicht ſowohl liberalem, als ſcheinliberalem Aufputz. Nur weil,
wie ein Zuruf von unſeren Bänken ganz richtig feſtſtellte, die
deutſchen Liberalen mit ein paar Ausnahmen bereits innerlich
konſervativ geworden ſind, kann eine ſolche Politik einige
Jahre Beſtand haben wenn ſie überhaupt ſolange Be-
ſtand hat. Daß Bülow ſelbſt daran zweifelt, ein „Werk auf
ewig“ geſchaffen zu haben, läßt ſich ohne erheblichen Scharf-
n zwiſchen den Zeilen, ja aus den Zeilen ſeiner Rede
leſen.

Die ergötzlichen Bockſprünge, die Herr Liebermann,
vor den Tribunen im Hauſe war ſo gut wie niemand
aufführte, finden unſere Leſer auszugsweiſe im Verhandlungs-
bericht. Mit einem würdigen Proteſt des polniſchen Abgeord-

einen Umgehungsverſuch auf dem Oberen Wege macht. Er
wollte deshalb noch etwas länger aufpaſſen. Aber jetzt müßte
er hier ſein.“

„Vielleicht riskiert er einen Schuß auf eigne Rechnung.“
„O nein, das würde er nicht tun.“
„Sollten ſie ihn gefangen haben
„Wahrhaftig, das wäre ſchon möglich.“
Plötzlich wirbelte um die Straßenbiegung vor

Staubwolke, aus der ein Pferdekopf ſichtbar wurde.
„Hallo, hallo, da iſt was.“
„Denkt daran, daß wir nicht er ſchießen.“
„Vielleicht iſt das Hooven. Jch kann nichts erkennen. Jſt

er's Es ſcheint nur ein einzelnes Pferd zu ſein.“
„Für ein einzelnes Pferd iſt es zu viel Staub.“
Annixter, dem Harran den Feldſtecher wiedergegeben hatte,

blickte hindurch.
„Die ſind's nicht,“ ſagte er, „Hooven auch nicht. 's iſt ein

Wagen. Der Fleiſcherwagen aus Guadalajara,“ fügte er nach
einen Augenblick hinzu.

Die Spannung ließ nach.
ner wieder auf ihren Plätzen.

„Sollen wir ihn weiterfahren laſſen, Governor
„Die Brücke iſt abgebrochen. Vorbei kann er nicht, und

zurück dürfen wir ihn nicht laſſen. Wir müſſen ihn feſthalten
und ausfragen. Jch wundere mich, daß der Marſhal ihn
durchgelaſſen hat.“

Der Wagen kam in ſchnellem Trab näher.
„Jſt noch jemand im Wagen, Se Annixter fragte Mag-

nus. „Sehen Sie genau hin. könnte eine Kriegsliſt ſein.
Sonderbar genug iſt's, daß der Marſhal ihn durchgelaſſen hat.“

zon neuem bereiteten ſich die Ligaleute zum Kampfe. Oſter-
man legte die Hand an den Revolver.

„Nein,“ rief Annixter im nächſten Augenblick, „nein, es ſitzt
nur einer drin.“ Cutter und Phelps kletterten die Boſchung
hinauf und hielten das Gefährt dicht vor dem Graben an.

„He was was denn rief der Fleiſcherdurſche. „Jſt
die Brücke kaputt

Der junge Menſch geriet in ſichtliche Angſt, als er merkte,
daß man ihn mit Gewalt am Weiterfahren verhinderte. Die
Ungewißheit, was man von ihm wollte, vermehrte ſeine

ihnen eine

Tief aufatmend ſtanden die Män-

Furcht. „Nein, nein, ſchrie er angſtvoll, „ich muß mein Fleiſch
abliefern. Laſſen Sie mich los. Jch hab' doch nichts mit
Jhnen zu ſchaffen!“

Er zerrte an den Zügeln und verſuchte umzudrehen; Cutter
aber ſchnitt mit ſeinem Taſchenmeſſer die Zügel dicht über dem

Gebiß durch. g„Du bleibſt vorläufig hier, mein Junge. Wir tun Dir
nichts. Aber Du darfſt nicht zurück nach der Stadt, bis wir
Dir's erlauben. Biſt Du auf dem Wege von der Stadt hier-
her an jemand vorbeigekommen

Von den Fragern gedrängt, antwortete der Burſche endlich,
daß er gleich nach dem re kgar g. auf dem Wege nach
Los Muertos einen zweiſpännigen Buggy und eine Anzahl
Reiter überholt hätte.

„Das ſind ſie,“ murmelte Annirter.
dem Unteren Wege hierher.“

Das Fleiſcherführwerk wurde nach der einen Seite der Straße
gebracht und das Pferd mit einem der durchſchnittenen Zügel
an den Zaun gebunden. Den Burſchen übergab man Presley,
der ihn in Hoovens Tarn ſperrte.

„Was zum Teufel mag nur aus Bismarck geworden ſein
fragte Oſterman.Ser Fleiſcherburſche hatte auch nichts von Hooven geſehen.

Die Zeit verging, und noch immer kam er nicht wieder.
„Was kann er nur poene en
„Jch halte jede Wette, ſie haben ihn erwiſcht. Dem ver-

rückten Dutchman ſieht's ſchon »ähnlich, daß er ſich in ſeiner
Aufregung zu weit vorgewagt hat. Bei Hooven können Sie
immer ſicher ſein, daß er Dummheiten macht.“

Fünf Minuten vergingen, dann zehn, niemand zeigte ſich
auf der grauweißen, von der Sonne durchglühten Straße.

„Na, der Marſhal und S. Behrman ſcheinen's auch nicht
beſonders eilig zu haben.“

„Soll ich mal rekognoszteren, Governor fragte Harran.Jm ſelben Augenblick jedoch bderührte der neben Annirxter
ſtehende Dabney deſſen Schulter und zeigte, ohne ein Wort zu
ſagen, nach der Straße.

Annixter ſah nach der angedeuteten Richtung hin und rief
ſofort: „Dort kommt Hooven.“

Man ſah den Deutſchen, das Gewehr vor ſich über
Sattel gelegt, um die Straßenbiegung galoppieren.

„Sie kommen ſicher auf

den
Raſch

daß nach Form

Sie hielt ſich von Anrempe
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neien Dr. v. Skarzynski gegen die Bülowſche Ausrot-
tungspolitik ſchloß die Sitzung. Am Montag geht es weiter.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus führte am Sonnabend die De

batte über das preußiſche Ausnahmegeſetz über die Po
len zu Ende und übecrwies die Vorlage unter ſchwachem Wider
pru des Zentrures, der Freiſinnigen und der Polen einerommiſſion von 28 Mitgliedern, in der nun der Schacher der

Parteten mit der Regierung beginnen ſoll, die ihre
Zuſtimmung zu dieſem ungeheuerlichen Verfaſſungsbruch erſt
noch durch allerlei Konzeſſionen erkaufen muß. Der Landrat
von Dewitz, der konſervative Redner des Tages der
rühmt, ein Freund des Oldenburgers zu ſein, ſprach dieſen Ge
dankengang des politiſchen Eigennutzes ganz ungeniert aus:
Die Konſervativen möchten ſtatt des Enteignungsgeſetzes gegen
die Polen oder neben ihm ein Parzellierungsverbdot,
damit im deutſchen Oſten ſich kein ſelbſtändiger Bauernſtand
bilden kann, ſondern er ausſchließlich für die Gutsherrſchaften
der adligen Junkereclique reſerviert bleibe. m

Jm Uebrigen war die Debatte nur eine matte Aufwärmung
des am Freitag bereits Geſagten. Der „Geiſt“ des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes iſt regelmäßig ſchon nach einer eintägigen
Debatte erſchöpft. Bemerkenswert war am Sonnabend nur,
daß der polniſche Redner Dziembowski ſich äußerſt zurück
haltend ausſprach, um nicht durch überflüſſige Schärfe die
Mehrheitsparteien zu beſtimmten Erk ärungen für den Ent-
eignungsgedanken anzureizen. Das iſt natürlich eine höchſt
törichte Taktik, denn an dem guten Willen der pſeudonationalen
Parteien zur Polenhetze fehlt es nicht, ſondern nur an dem
Mut und der Kraft dazu. Je feiger die Polen ſich in der Ver
teidigung der Grundrechte der polniſchen Proletarier benehmen,
um ſo ſicherer fallen die Junker mit den Ausnahmegeſetzen über
ſie her. Den humoriſtiſchen Abſchluß der Debatten bildete eine
Rede des Muſterknaben der preußiſchen Reaktion, des Frhrn.
v. Rhein baben, über den polniſchen Terrorismus. Sie war
genau nach dem alten Rezept der Scharfmacher angefertigt, die
den Arbeitern jede Bewegungsfreiheit rauben möchten, dabei
aber fortwährend über den Terrorismus der Gewerkſchaften

etern. Die preußiſche Regierung arbeitet mit Hunderten von
Millionen und zahlloſen Ansnahmegeſetzen gegen die Polen
und dieſe ſollen die Terroriſten ſein! Nach der vorläufigen
Erledigung dieſer Vorlage macht das Abgeordnetenhaus Ferien
bis Donnerstag, dann ſtehen allerlei kleine ältere Vorlagen auf
der Tagesordnung.

Künſtliche Verſchleppung der Wahlrechtsdebatten.
Freiſinnige Blätter melden

Der freiſinnige Wahlrechtsantrag wird aller Vorausſichtnach nun doch nicht mehr vor Weihnachten im Abgeordneten-

hauſe zur Beratung kommen. Die Staatsregiernng will, wie
verlautet, zu dem freiſinnigen Antrage in einer beſtimmt
formulierten Erklärung Stellung nehmen. Ueber den
Jnhalt dieſer Erklärung iſt man ſich aber noch
nicht völlig einig. Jn Betracht kommt dabei auch der
Miniſterwechſel, der s im Miniſterium des Jnnern voll
zogen hat. Auch dem Kaiſer muß in der Sache Vor-
trag gehalten werden,; dieſer iſt aber gegenwärtig gar
nicht in Berlin. Außerdem entſchuldigen ſich die Herren

mit der Unabkömmlichkeit wegen der parlamen
tariſchen Arbeiten im Reichstage.

ier! Die Reſſortchefs unabkömm-
lich! Der Miniſter des Jnnern noch zu neu im Amte!
Man ſieht, es geht nicht! Und obendrein iſt man ſich
nicht völlig einig. Es wird nicht geſagt, wer „man“ iſt, o
Bülow und Rheinbaben oder Oldenburg von Januſchau und
Müller von Sagan.

Dabei handelt es ſich nicht um eine Reform, die ſofort in

Alſo der Kaiſer nicht

Angriff genommen wird, ſondern bloß um ein paar Worte,
die gemacht werden ſollen. Aber ſelbſt das muß ins Endloſe

undert Ausreden ſoviel Zeit zu vertrödeln, daß ſich der
Landtag ungefährdet in die neuen Dreiklaſſenwahlen retten
kann.

m freiſinnigen Autra r es, die Regierung werde er
ſucht, noch in dieſer Seſſion eine Vorlage einzubringenuſw. Mit jeder Stunde Aufſchub, die ſich der Bafreiſtun

efallen lätzt, ſinkt ſein Antrag tiefer zur Farce herab. Noch
in dieſer Seſſion vielleicht wird der Antrag ſchließlich
unter lebhafter Heiterkeit der Rechten einſtimmig angenommen

am letzten Tage „dieſer Seſſion“.

Andet Wer werden. Handelt es ſich doch darum, unter

Herren vom gutem Ton.
Ueber die Etatsrede Bebels (nach dem Urteil bürgerlicher

Blätter einer der beſten, die er je gehalten) ſtimmungsbildert
die Tägliche Rundſchau, bekanntlich des einzigen Blattes,
das dem Kaiſer unzerſchnitten vorgelegt wird

Nach Herrn v. Rheinbabens Steuerrede ſchwamm Bebel
länger denn zwei Stunden auf ſeinem Stuhl umher
„Beweiſen Sie Jhren Patriotismus durch die Tat, dann ſind
wir dabei“, ruft pathetiſch der alte Komiker und rings
erhebt ſich ſchallendes Gelächter. Dann gibt er Kadetten
lieder zum beſten und nun der Hardenprozeß. Am liebſten
hätte er Hardens ganze Rede vorgeleſen, der ihn einſt einen
„eisgrauen Lügner“ nannte. Etwa eine halbe Stunde
vertieft ſich der t der deutſchen Sozialdemokratie mit außerordentlicher Sachkenntnis
in die Lebensführung der männlichen Proſti-
tution.

Es handelt ſich um jenen Teil der Rede, von dem ſelbſt der
Kriegsminiſter v. Einem ſagen mußte, er habe ſich „gefreut,
daß der Herr Abgeordnete Bebel dieſe leidige Frage in einer
ſo ruhigen und ſachlichen Weiſe behandelt hat“. Unter ver
ſtän z Leuten wird natürlich nur eine Stimme darüber ſein,
daß es ſich im Fall der Tägl. Rundſchau um die plumpeſte
Ausſchreitung irgend eines Journaliſten handelt, die
an und für ſich ebenſowenig der Rede wert iſt wie etwa Willi
Rahmdohrs gemauſtes Schießgedicht. Nur die Begleitumſtände
eben auch dieſer Auslaſſung eine gewiſſe Bedeutung, die be
annten Beziehungen des Blattes, das für vornehmſte
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näherte er ſich, parierte ſein Pferd und ſprang vor dem Gra-
ben aus dem Sattel.

„Se kommen,“ ſchrie er, vor Aufregung zitternd. „Jch hab
de längſte Zeit in ä Streichern am Straßenrande uff ſe ge-
lauert. Am Zaundohre uff d'r andern Seite vom Gleis ham
ſe de längſte Zeit geſchdobbt und mitenander geredt. Die Brie-
der ham niſcht Gudes vor. Jch hab geſähn, wie der Griſcht-
jahn de Badronen in ſeine Flinte geſchdäckt hat. Jch gloob
immer, ſe kommen zuerſcht hierhär. Mich wolln ſe raus-
ten aus d'r Farm, mei home wolln ſe m'r nähm, bei
Sott!“

„Kommen Sie 'runter, Hooven, und verhalten Sie ſich
ruhig. Schießen Sie nicht, ehe

„Da ſind ſie!“ riefen die Ligaleute wie aus einem Munde.
Jetzt gab es keinen Zweifel mehr. Ein mit zwei Pferden

beſpannter Buggy kam um die Wegbiegung; drei Reiter be-
gleiteten ihn. Hinter ihnen, und halb von einer Staubwolke
verhüllt, folgten in kurzen Abſtänden zwei drei fünf,
im ganzen ſechs andere.

(Fortſetzung folgt.)

h d über ſozialdemokratie ewotiigen
Ein entlarvter Reichsverbändler.

Herr Srmert, ehemaliges Mitglied des chriſtlichen Berg
arbeiterverbandes, ſpäterer Zögling der M.-Gladbacher Jeſui-
tenſchule und dann Wanderredner des Reichsverbandes, hatte
die Redaktion der Bergarbeiter- Zeitung verklagt, weil
fie ihn angeblich beleidigt haben ſollte. Das Organ des Berg
arbeiterverbandes hatte Herrn Ermert einen langen Artikel ge-
widmet, in welchem ſein Werdegang geſchildert wurde. Es
wurde dem Herrn darin vorgeworfen, daß er auf Koſten des
Gewerkvereins die M.-Gladbacher Jeſuitenſchule beſucht habe
und ſich dann vom Reichsverband mit einem Gehalt von 5000
Mark habe anſtellen laſſen. Weiter habe er als Mitglied des
Gewerkvereins dem alten Verbande unaufgefordert Material
gegen Bruſt und den Gewerkverein geliefert. Unter anderem
habe er die Geheimzirkulare von Bruſt eingeſandt, in denen die
ſer drohte, 50 000 Mk. aus der Gewerkvereinskaſſe zu opfern, um
den unter Ermerts Leitung ſtehenden Konſumverein kaput zu
machen; dann, daß Bruſt im Fiegerlande auf Koſten des Ge
werkvereins zweiter Klaſſe fuhr. Weiter wurde in dem Artikel
behauptet, Ermert habe an den Vorſtand des Bergarbeiterver-
bandes einen Brief geſchrieben, in dem er um ein Darlehen von
20 000 Mk bat, wofür er eine Annäherung des Siegerländer
Verbandes an den Bergarbeiterverband einleiten würde, wor-
aus zu verſtehen ſei, daß er für 20000 Mk. die Siegerländer
dem Verbande zuführen wollte. Die ſchwerſte Anſchuldigung
in dem Artikel war jedoch, daß Ermert vorgeworfen wurde, er
habe als Leiter des Eiſerfelder Konſumvereins von einer Firma
Wollrabe in Düſſeldorf drei Prozent Proviſion gefordert, dann
wolle er den ganzen Warenbedarf bei dieſer Firma decken.
Dieſerhalb habe der Vorſtand des Konſumvereins ihm plötzlich
„nahe“ gelegt, ſeinen Poſten niederzulegen, worauf Ermert die
Schlüſſel ſofort abgegeben hätte.

Herr Ermert fiel mit der Klage jämmerlich herein! Das
Gericht verurteilte zwar Leimpeters, der den Artikel verant-
wortlich gezeichnet hatte, zu 30 Mk. Geldſtrafe, aber nur wegen
formaler Beleidigungen, deren ſich Leimpeters durch den Ab-
druck einiger Stellen aus den Geheimerlaſſen des Herrn Bruſt
ſchuldig gemacht haben ſollte. Dagegen erklärte das Gericht,
daß der Wahrheitsbeweis für alle materiellen Anſchuldigungen
gegen Ermert erbracht ſei. Das Urteil ſagte darüber nach der
Bergarbeiter-Zeitung:

Der erſte Vorwurf iſt: Hat der Privatkläger dem Berg
arbeiterverband Material gegen diejenige Organiſation ge
liefert, der er damals angehörte? Für dieſen Vorwurf hält
das Gericht den Wahrheitsbeweis durch die Zeugen Will und
Hue für erbracht und kann deshalb eine Beſtrafung nicht er
folgen. Der zweite und Hauptvorwurf iſt: Hat der Privat
kläger als Leiter eines Arbeiter-Konſumvereins ſich Provi-
ſion geben laſſen, oder verſucht, ſolche zu erhalten? Auch
hierfür hält das Gericht den Wahrheitsbeweis erbracht und
da in dieſem Punkte keine formale Beleidigung enthalten iſt,
mußte Freiſprechung erfolgen.

Herr Ermert hat auch den Vorwärts verklagt. Wenn er an der
einmaligen gerichtlichen Brandmarkung nicht genug hat uns
ſoll's recht ſein!

Der Harfner will nicht klagen. Die Meldung, daß die Staats
anwaltſchaft auf Antrag des Fürſten Eulenburg das Verfahren
gegen Maximilian Harden und deſſen Verteidiger Juſtizrat
Max Bernſtein in München eingeleitet habe, iſt, ſofern die
Meldung von der Strafberfolgung richtig iſt, nur zum Teil den
Tatſachen entſprechend. Eine Berliner Korreſpondenz erfährt,
daß von dem Fürſten Eulenburg kein Antrag bei der Staats

anwaltſchaft geſtellt worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft könnte macht
alſo nur aus eigenem Antriebe vorgegangen ſein.

Phili bleibt alſo auch hier hübſch im Hintergrunde.

Ausland.
Amerika. Skandalöſe Zuſtände in einemJrrenhauſe. Der Generalſtaatsanwalt des Staates Neu

york hat eine Unterſuchung wegen der Zuſtände im ſtädtiſchen
Jrrenhaus zu Neuyork angeordnet. Jn dieſer Anſtalt ſollen
nach Anzeigen, die bei den Behörden eingelaufen ſind, die
Jnſaſſen aufs grauſamſte mißhandelt und in jüngſter Zeit
mehrere tatſächlich zu Tode geprügelt worden ſein. Die Kran-
ken, die dieſem Jrrenhauſe zugeführt werden, kommen aus
den Gefängniſſen.

Afrika. Die Kämpfe an der algeriſch-marok-
kaniſchen Grenze nehmen ihren Fortgang. Am Frei-
tag ſtieß bei dem Marabut von Sidi Aiſſa, zwei Kilometer
von Babel Aſha, eine franzöſiſche Abteilung von Fremden-
legionären, Turkos, Spahis und Artillerie auf etwa 3500
marokkaniſche Reiter und ſchlug dieſe zurück. Die Franzoſen
W bei der Fremdenlegion zwei Tote und ſechs Ver
wundete.

Zur Revolution in Rußland.
Jn der Duma gab am Freitag der Miniſterpräſident Stol h-

pin eine langatmige Erklärung ab, in der unter vielen nichts-
ſagenden Phraſen und leeren Verſprechungen klipp und klar
ausgeſprochen wurde, daß die Aufrechterhaltung des zariſchen
Deſpotismus das Programm der ruſſiſchen Regierung ſei. Die
Mehrheit der „echt ruſſiſchen Volksvertreter“ brüllte dieſer
Proklamierung des brutalen Abſolutismus Beifall. Nur ein
Kadett namens Roditſchew wagte es, Oppoſition zu machen und
unter anderem zu ſagen, daß man in Zukunft eine Galgen-
ſchnur ein Stolypinſches Halstuch nennen werde. Die Mehr
heit der Duma lärmte und ſtürmte nach der Rednertribüne und
drohte den Redner tätlich anzugreifen. Die Sitzung wurde ab-
gebrochen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung beantragte der
Präſident, Roditſchew für 15 Sitzungen von der Teilnahme an
den Beratungen auszuſchließen. Roditſchew zeigte ſich als rech
ter Kadett: er beſtieg die Rednertribüne und entſchuldigte
ſich, aber er erklärte, daß er ſich auch bei Stolypin entſchuldigt
habe. Roditſchew hat damit von neuem bewieſen, daß die ruſſi
ſchen Kadetten ihren politiſchen Brüdern in Deutſchland, den
Liberalen, an Waſchlappigkeit nichts nachgeben. Der jämmer-
liche Kotau nutzte dem tapferen Kadetten aber nichts, er wurde
mit allen gegen 96 Stimmen der Linken ausgeſchloſſen.
Die Mehrheit der Duma exhob und brachte Stolypin ſtürmiſche
Ovationen dar.

Die Agrarunruhen in Mittelrußland wollen kein Ende neh-
men. Neuerdings haben ſie im Gouvernement Orel einen
großen Umfang angenommen. Jn den letzten Tagen wurden
nicht weniger als zwanzig Güter eingeäſchert.

Eine Aufſehen erregende Verhaftung. Aus Petersburg
wird offiziös gemeldet: Der Sohn des Senators Meſſelowitſch
und der Gymnaſiallehrer Ochrannaja wurden als Anführer
einer weit verzweigten Verſchwörung verhaftet. Die Verſchwö-
rer ſollen nach polizeilicher Angabe in Verbindung mit dem
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ſogialrevolutionären Komitee geſtanden gern das das in
zwiſchen aufgehobene Waffenlager in der Pankftraße in Berlin
aufgeſtapelt hatte.

Deukſcher Reichstag.
62. Sitzung. Sonnabend, den 30. November, vorm. 11 Uhr.

Am Bundesrarstiſche v. Bethmann-Holweg, y.,
Schön, Dernburg, v. Stengel.

rir rin iſt das Handelsproviſorium mit
EnglanDer Vertrag zwiſchen Deutſchland und den Niederlanden
über Unfallve rung wird in dritter Leſung debattelos und
einſtimmig angenommen.

Dann wird die
erſte Leſung des Etats

fortgeſetzt.

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vpt.): Jch freue mich, daß
der Herr Reichskanzler in ſo entſchiedener Weiſe den Herren
Spahn und Bebel entgegengetreten iſt, die verſuchten, überdie Urſachen der Reichstagsauflöſung Legenden zu verbreiten.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Block, Widerſpruch b. d. Ztr. und
b. d. Soz.) Die Auflöſung iſt erfolgt, weil es in einer
Frage Front zu machen galt gegen an und Rot, wo das
Anſehen des Reichs a dem Spiele ſtand. (Lärmende Zu
ſtimmung b. d. Block, lebbafter Widerſpruch im Ztr.) Herr
Bebel hat wieder einmal prophezeit, daß der Block binnen
kurzem in Trümmern gehen würde, aber auf ſeine Prophe-
zeiungen gebe ich nichts. Redner polemiſiert dann gegen das
Zentrum ünd macht es für die ungünſtige Lage der Finanzen
und die Schuldenlaſt des Reiches verantwortlich. Der Reichs-
ſchatzſekretär hat unſere r V trübe gemalt, aber
man darf nicht zu ſchwarz malen. rd die S yuldentilgung
ausgeſetzt (23,8 Millionen), ſo bleiben nur 76 Millionen Mart
ungedeckt. Für die verunglückte Fahrkartenſteuer muß Erſatz
gelhaffen werden, damit dieſe Steuer in die geſetzgeberiſche
Rumpelkammer geworfen wird. Vor allen Dingen aber be-
ruht das Defizit auf der Zoll- und Wirtſchaftspolitik des
Reiches. Dieſe verteuert die Lebensmittel, und dann kommt
das Reich mit mehr Forderungen für die Naturalverpflegung
des Heeres und der Marine und für die Beamtengehälter. Für
die ebenfalls gewachſenen Matrikularbeiträge würde vielleicht
ein anderer Verteilungsmodus Beſſerung herbeiführen. ur
Geſundung der Finanzlage des Geiches wen wir gern bei.
Ein Branntwein-Betriebsmonopol W wir r ab, wohl
aber ſind wir für Beſeitigung der Liebesgaben zu haben. Wir
wünſchen direkte Steuern für das og die der Verfaſſung
nicht widerſprechen, oder wenigſtens doch für einen Ausbau
der Erbſchaftsſteuern. (Ausdehnung auf Gatten und De-
ſzendenten.) (Sehr richtig! links.)

Redner weiſt vielfach unterbrochen auf viele Miß-
griffe in der Kolonial und getr hin, erklärt ſich
ſchließlich aber doch bereit, die Regierungsvorlagen wohl-
wollend zu prüfen. (Der Reichskanzler e Bülow erſcheint
im Saal.) Großes uſgen hat die Verabſchiedung des
Vizeadmirals von Ahlefeldt erregt, weil er ſich wegen einer
Lavpalie nicht duellieren wollte. Dafür hat er nicht Tadel
ondern Lob verdient. (Zuſtimmun u Jn anderenällen ſind die Ehrengerichte nicht ſo chnell bei der Hand.

Bei den ſexuellen Verfehlungen in der Armee haben ſie ver-
ſagt. Die geſtrigen Erklärungen des Kriegsminiſters bezüg-

des Vorgehens gegen die Grafen Hohenau und Lynarhaben uns micht befriedigt. Auf den en eß will ich
nicht eingehen. Vom Nachfolger des Grafen Poſadowsky er-
warten wir die Re T der Verſicherung der Privatangeſtell-
ten und der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. Bezüglich der
auswärtigen Angelegenheiten meine auch ich, daß der Reichs
tag ſich mehr darum kümmern müſſe. Jnnern iſt eines
der wichtigſten Gebiete das preußiſche Wahlrecht. Wir ſind

lange nebeneinander
wenn ſie ſich das Zenttum als Vorbild nehmen, in dem auch
konſervative und liberale Elemente gemiſcht zuſammen
Es kann natürlich nicht die Rede davon ſein, daß über Nacht
die Konſervativen liberal oder die Liberalen konſervativ wer-
den ſollen. (Zuruf b. d. Soz.: „Sind ja ſchon.“ Heiter
keit.) (Zuruf b. d. Liberalen: „Nein.“). Es müſſen aber
Fragen, in denen man zu weit einarder gert zurückgeſtellt
werden. Heiterkeit b. d. Soz.) Es u überhaupt vorſichtigoperiert werden! (Erneute Heiterkeit b. d. Soz.) Jn Prer

ßen muß ſo regiert werden, daß der Block im Reiche nichtgeſprengt wird, und im Reiche o, daß in Preußen nicht un-
überbrückbare Gegenſätze entſtehen. (Zuruf links: „Wahlrecht.“)

Jn großen Fragen können die Bl rteien zuſammengehen.
Bei untergeordneten Fragen, z. B. der Haftpflicht der Tier-

Stürm. Heiter-urre, können Sie ruhig auseinandergehen.
eit.) Jch betone, daß unbedingt an dem weiteren Ausbau
der Sozialgeſetzgebun bat wird, en der Ar
beiter und des Mittelſtandes. Jn dieſer Richtung bewegen
ſich das Reichsvereinsgeſetz und das Börſengeſetz. Veraltete,
unmodern gewordene Einrichtungen werden beſeitigt, dabei
aber die Schranken errichtet, die das Staatsintereſſe erfordert.
Schon in nächſter Zeit wirb eine r über Aufbeſſerung
der dem Reichstage zugeben, desgleichen Ent-würfe über gr ſern Schutz der ausinduſtrie, den ſogenann-
ten kleinen Befähigungsnachweis, das Hilfskaſſengeſetz, neue
Beſtimmungen über die Höchſtarbeitszeit der gewerblichen Ar
beiterinnen, ſowie über die technifchen Angeſtellten. Dem Blod
en aber noch weitere Aufgaben bevor. ch hoffe, er wird
as Vertrauen der Regierung rechtfertigen und zur

der Wehrkraft unſeres Landes beitragen. Dasſelbe hoffe i
von der Deckung des Defizits.

ä auf dem Gebiet des Strafrechts und des Straf-
rozeſſes halte ich für unbedingt geboten. Ich habe es alsNur war nur bis zum Referendar gebracht, glaube mich

aber mit der Mehrheit im Einklang, wenn ich vieles für veraltet auf dieſem Gebiete erkläre. ande erichtsurteile er
e mir zu hart, viele zu milde. u hart beſtraft er-

einen mir oft Eigentumsvergehen, die aus Not erfolgen
(lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.), p. milde ab
hängiger Perſonen (Zuſtimmung b. d. Soz.), Verleumdungen
und Beleidigungen. rechts.) Das Privatleben
muß auch vor Gericht mehr geſchont werden. Die Ueberſpan-
nung des Oeffentlichkeitsprinzips hat uns viele Mißſtände ge-
bracht. Es iſt beſonders eine Skandalpreſſe in den Groß-
tädten entſtanden, gegen deren ſchmutziges Treiben die ge
amte anſtändige Preſſe ich ſchließe ganz ausdrücklich dieozialdemorratiſche ein (Hört, hört! b. d. Soz.) bis jetzt
vergebens gekämpft hat. Eine Verſchärfung der Paragraphen
zum Schutze Beleidigter ſollte vor allem den geſchworenen
Duellgegnern erwünſcht ſein. Die Blockpolitik iſt eine Poli
tik der Kompromiſſe. Beide Parteien, Konſervative und
Liberale, müſſen ſich entgegenkommen. Wenn die Blockpar
teien zuſammenhalten, dann ſteht Deutſchland eine Periode
ger friedlicher, fruchtbarer Arbeit bevor. (Lebhafter Bei
fall b. d. Block.)

Staatsſekretär des Reichsmarineamts v. Tirpi z tritt den
Ausführungen des Abg. Wiemer über den Fall des Admirals
v. Ahlefeldt entgegen.

(Wirtſch.Abg. Liebermann v. SonnenbergVgg.) verbreitet ſ8 vor völlig geleerten Bänken über alle
Dinge in der Politik und donnert mit erhobener Stimme, die
aber kein Gcho ſfindet, weil die Rechte das Reſtaurant bevöl
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kert, gegen „Umſtürzler, Nihſliſten, Waffenſchmuggler undde munzer“. Redner wünſcht direkte er hn, eine
ehrſteuer und Ausbau der Umſa ſſteuer. Die neulichen

Baſſermannſchen ſozialpolitiſchen Aus ührungen ſollten in den
Fabriken nationalliberaler Herren angeſchlagen werden, mit der
Zu ügung- „Richtet euch nach Baſſennanns Worten, nicht
nach Baſſermanns Taten.“ Homoſexuelle ſollen nach einer
Südſee transportiert werden und Juden ſoll man auch Juden
nennen dürfen. (Beifall b. d. 1 bis 2 anweſenden Anti-
ſemiten.)

Abg. v. Skarzynski (Pole): Preußen hat die inter
nationalgarantierten Verſptechungen, die es ſeinen Polen ge
geben hat, nicht gehalten, e Oeſtreich ſie gehalten hat.
Wir Polen wollen weder die Exiſtenz Preußens noch die des
Reiches gefährden. Wir verlangen aber, daß wir die Erinne-
rung unſerer glorreichen tauſendjährigen Geſchichte hochhalten
können. Wie kann man das tiefreligiöſe polniſche Volk, ein
Volk friedlicher Bauern und Handwerker, als revolutionär be
zeichnen Auch in Rußland haben die Polen weder die
Wirren des Krieges noch der Revolution zu einem gewaltſamen
Losreißungsverſuche benutzt, ſondern haben nur friedliche
a n d Wir appellieren an einer den Raſſen-
a ürenden Regierung, an den geſunden Sinn des deut-ſchen Volkes. (Lebh. Bravo! b. d. en en

a vertagt das Haus die weitere Beratung auf Mon-
ag yr.Schluß 314 Uhr.

Wieder einmal ein Peters-Prozeß.
Hg. Nürnberg, den 30. November 1907.

Vor dem hieſigen Schöffengericht begann heute vormittag die
Verhandlung in der Beleidigungsklage des früheren Reichs-
kommiſſars Dr. Karl Peters gegen den Redakteur der Fränki-
ſchen Tagespoſt Dr. Georg Weill. Vertreter des Privat
klägers iſt Rechtsanwalt Dr. Roſenthal (München), als Ver-
teidiger des Beklagten fungierte der bayriſche Landtagsabgeord
nete, Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Süßheim (Nürnberg). Dr.
Peters iſt von dem perſönlichen Erſcheinen entbunden, der Be
klagte Dr. Weill iſt perſönlich anweſend. Eine gütliche Erledi
gung der Sache ſcheitert, weil der Privatbeklagte jeden Ver-

leich ablehnt. Der Vorſitzende verlieſt die beiden zur Anklage
ſtehenden Artikel der Fränkiſchen Tagespoſt vom 26. und
27. Juni 1907, die über die Verhandlungen des Münchener
Peters Prozeſſes berichten. Dr. Peters fühlt ſich beleidigt
durch die in dem Artikel gebrauchten Ausdrücke: „Burſche“,
„Kumpan“, „Mörder“, „ſchulbubenhafter Lügner“, „blutiger
Nero, der alberne Honneurs vor ſich machen läßt und der ge
fährliche Anderen überträgt“, „Prahlhans“, „Lügner, der
die ihm überlaſſene unbeſchränkte Machtvollkommenheit benutzt,
um aus geſchlechtlichen Motiven zwei arme unſchuldige Menſchen
zu martern und zu morden“. Der Beklagte Dr. Weill er-
lärt, daß er die preßgeſetzliche Verantwortung übernehme und

daß er alles aufrecht erhalte, was in den Artikeln geſagt iſt.
Die Gründe, die ihn zur Aufnahme der Artikel beſtimmten,
zwingen ihn noch heute, ſie zu vertreten. Dieſe Gründe ſeien
rein ſachlicher Natur. Er habe keinen Haß gegen die Perſon
des Privatklägers, den er nicht kenne und der ihm gleichgültig
ei. Aber die Notwendigkeit, eine gefährliche politiſche Perſön-
ichkeit zu charakteriſieren, ergab ſich aus der drohenden Mög-

lichkeit, Dr. Peters könnte in ein Reichsamt eintreten. Zur
Charakteriſierung der Handlungsweiſe des Privatklägers bot
ihm die deutſche Sprache keine anderen Ausdrücke. Auf Grund

der Diszivplinarurteile und der Verhandlung in dem Münchener
Prozeſſe habe er die Ueberzeugung gewonnen, daß der Kläger
an dem Diener Mabruk und ſeiner früheren Geliebten Jagodja
einen be wußten Mord begangen habe, nachdem er ſie in
der furchtbarſten Weiſe mißhandelt hatte. Von der
Komödie des Kriegsgerichts, die er inſzenierte, habe
der Friroilläger den eigentlich berechtigten, aber unbequemen
Leutnant Bronſart von Schellendorff ferngehalten.
Seine Untaten habe er in dem Bericht an die vorgeſetzte Be
hörde verheimlicht. Er kenne keine literariſche Möglichkeit
u einer anderen Kennzeichnung dieſer Handlungsweiſe. Die
fränkiſche Tagespoſt habe in ihren Artikeln das wieder
olt, was die Disziplinarurteile ausſprechen, und außerdem in

der Köl niſchen Zeitung, vielen anderen bürgerlichen
Blättern und von angeſehenen Politikern ausgeſprochen wurde.
Er habe die Artikel unter dem unmittelbaren Eindruck des
Münchener Prozeſſes aufgenommen, der das frühere Urteil über
den Privatkläger, daß er einen bewußten Mord begangen habe,
verſtärken konnte, und angeſichts der Gefahr, daß Dr. Peters
wieder in ein Reichsamt berufen werden konnte. Jeder Staats
bürger habe das erechtigte Jntereſſe, ſchon zu ſeinem perſön
lichen Schutze zu verhüten, daß ein ſo ſkrupelloſer Mann zur
Regierung komme.

Rechtsanwalt Dr. Süßheim ſtellt den Antrag auf Aus
ſern der Verhandlung, um den evtl. noch fehlenden Beweis
für die Grauſamkeiten des Dr. Peters zu vervollſtändigen, und
e bitte er, die Verhandlung ſolange auszuſetzen, bis Leutnant
Bronſart von Schellendorf in Monbaſſa in Afrika vernommen
ſei. Rechtsanwalt Dr. Roſenthal tritt dieſem Antrage ent
gegen. Es handle ſich heute um weiter nichts, als feſtzuſtellen,
ob die Angriffe, die der Beklagte gegen den Kläger gerichtet hat,
in einer ſolchen Weiſe geſtattet ſind, ſelbſt wenn Dr. Peters
das alles getan hätte, was ihm nachgeſagt wird.

Das Gericht beſchließt, vorläufig den zurück
uſtellen. Es wird hierauf in die Verleſung des ſchriftlichen
rteils des Schöffengerichts r gegen den Redakteur

Gruber von der ünchener Poſt eingetreten. Ferner
wurden verleſen die beiden Urteile der Disziplinarkammer und
des Disziplinarhofes gegen Dr Peters, ſowie einige weitere
Artikel der Fränkiſchen Tagespoſt, in welcher die Klage-
erhebung des Dr. Peters zen dieſe Zeitung und Dr. Peters
im allgemeinen fritiſiert wird. Die Verleſung nimmt mehrere
Stunden in Anſpruch.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung wird zwiſchen den
beiden Verteidtgern und dem Vorſitzenden diskutiert uber die
von der beklagten Partei beantragte Ausſetzung der Prozeß-
verhandlung, bis Leutnant Bronſart von Schellendorff auf
Anordnung des Münchener Landgerichts in Mombaſſa kom
miſſariſch als Zeuge vernommen ſet. Rechtsanwalt Roſen
thal, der Vertreter des Dr. Peters tritt dem Ausſetzungsantrage
mit der Bemerkung entgegen, er gebe für heute ohne
weiteres zu, daß das, was Bronſart von Schellen-
dorff nach den Aufzeichnungen des Dis-ziplinarurteils Belaſtendes gegen Dr.Peters 24 habe, e de ſe i. Der Vor-ſitzende verlieſt noch einen Artikel des Dr. Peters aus dem
Tag worin Dr. Pketers u. a. ſagt: Man ſolle ſeinem Volkedie ſin Welt erobern, aber beileibe keinen Paragraphen des

Strafgeſetzbuches übertreten.
Damit ſchließt die Beweisaufnahme. Rechtsanwalt Dr.

Roſenthal beantragt als Vertreter des Dr. Peters, an-
geſichts der ſchweren Beleidigung nach S 185 Str.-G.B. eine
empfindliche Strafe, deren Höhe er dem Gerichtshofe überlaſſe.

Der Vertreter des Privatbekagten Dr. Süßheim führke
in ſeinem Plädoyer aus, ein deutſches Schwurgericht würde
vielleicht bei einer Anklage wegen Mordes gegen Dr. Peters
das Moment der Ueberlegung verneinen und nur Totſchlag
annehmen, vor dem der Moral aber würde Dr.
Peiers zweifellos als Mörder verurteilt werden. Auch neuer
dings tauche Dr. wieder in der Politik auf, die natio
nalliberale Partei habe ihn aber als Kandidaten zum Reichs
tag bereits abgeſchüttelt. Der Verteidiger gibt zu, daß die
dem rig gegenüber gebrauchten Ausdrücke wohl unter

185 Str.-G.-B. fallen, aber angeſichts der ganzen Sach-
lage könne der Gerichtshof unmöglich zu einer hohen Strafe
gelangen. Der Privatbeklagte Dr. Weill erklärte in ſeinem
Schlußſatz, er habe nach wie vor die innere Ueberzeugung, daß
Dr. Peters ein feiger Mörder ſei.

Nach 1ſtündiger Beratung verkünete der Vorſitzende,
Amtsrichter Vierlein, folgendes Urteil: Der Privatbeklagte
Dr. Weill wird wegen Beleidigung aus S 185 Str.G.B. zu
vierhundert Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn der Ur
teilsbegründung wird ausgeführt: Ein Redakteur habe zwei-
fellos das Recht, dafür einzutreſen, daß der deutſche Name in
den Kolonien durch Beamte nicht herabgewürdigt werde. Dem
Privatbeklagten wäre auch zweifellos 5 193 (Wahrnehmung be
rechtigter Jntereſſen) zugebilligt worden, wenn nicht aus der
Form der gebrauchten Ausdrücke ſich ergeben hätte daß Dr,
Peters in der öffentlichen Meinung herabgeſetzt werden ſollte.

Parteinachrichten.
Die „Liebenberger Tafelrunde“ vor einem italieniſchen

Gerichte. Auch den italieniſchen Richtern bleibt es nicht erſport,
ſich mit den Geheimniſſen der „Tafelrunde“ zu beſchäftigen.
Zwar ſind es nur Krumen, die von der Herren Tiſche fallen,
nämlich nur ein ganz kleiner Prozeß wegen „Beleidigung des
Schamgefühls durch die Preſſe“. Der Beleidiger iſt ein Partei-
blättchen, die alle 14 Tage erſcheinende Aſceſa von Chieri. Es
handelt ſich um zwei Artikel mit dem Titel: „Kaiſerliche Päde-
raſtie“ und „Der Miſthaufen“. Der Prozeß hor am 25. d. M.
vor dem Gerichte von Pinerolo begonnen. Der ſubclpine Preſſe
verein, der als Sachverſtändiger von der Verteidigung aufge
führt wurde, hat zwei ſeiner Mitglieder beauftragt, dem Ge
richt ein Fachgutachten vorzulegen.

Das Volkshaus von Chriſtiania. Am 8. Dezember wird
die Arbeiterſchaft von Chriſtiania ihr neues Volkshaus feier-
lich einweihen. Dieſes „Folkets Hus“, das einen großen Ver
ſammlungsſaal mit Sitzplatz für 1400 Perſonen, einen kleinen
Saal, 45 Bureauräume und außerdem Druckerei- und Reſtau-
rationslokale enthält, liegt inmitten der Stadt am Nyrtoro
(Neumarkt) und bietet ein prächtiges Heim ſowohl für die
gewerkſchaftliche wie politiſche Organiſation der Arbeiterſchaft,
für das Parteiorgan Social- Demokraten wie für die
Arbeiterdruckerei. Es hat 400.000 Kronen gekoſtet. Das ſchöne
Grundſtück gehörte vordem einem bekannten Sojzialiſtenfreſſer,
der darauf ſchwur, daß es nie und nimmer in die Hände der
Sozialiſten kommen ſolle.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
ämc-
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diesen 4 Ausnahmetagen das

it Stickerei Volant oder aus-Unterröcke S Z10 o 7 45
Kleiderstoffe

Kostümstoffe rieſig haltbar, n r

Peſzwaren-
warz, mit 4 Schweifen, lang, 8 ver-bollier Dre 9.20 7.65 5.10

Mufflan, Tibet, Nutriag, Fuchs, inmit.bollier Dexiſelne 2200 i 60 11.50 7.75

Kaufhaus
zu besuchen und folgende Waren einzukaufen

Weisse Leibwäsche-
Damen-Hemden See e i 90 v
Damen osen l t v
e e er 1* Kinder -Unterzeuge len ne

j Damen-Zuaven- Jäckehen 210 es u 90 v

Eintfarbige Stoffe en es 68 v.
Hauskleſderstoffe Bu ee 35 v.

ünderkleiderstoffe rrgte M 62 v

Pollier ſchwarz, in verſchiedenen Längen 97 pf

52 Herren-Socken gute Qualität

Silkan,
Trikotagen.

Mormal-Hemden t in der Wäſche 90 v.
Damen-Jacken werm gefüttert 5 45 f.
Damen- Beinkleider dunt, waſchest. 90 p.

Schürzen,.
Hausschürzen waſchecht, weit 1.10 78 60 9 vf.

Tändelschürzen weis und bunt 6s, 85 25 18 v.

ßeformschlrzen der ſtedenen Ihn 90 v

Handschuhe, Strümpfe-
Damen-handschune n n a 25 v
Herren-Handschuhe rer u 60 v

J Jetzt ist clie richtige Zeit
Weihnaehtes-Geschenke oder Gegenstände für den eigenen Bedarf einzukaufen, denn jetzt sind die Läger sortiert
und der Andrang ist nicht so gross, wie in den letzten Tagen vor dem Peste. Daher Vversäumen Sie nicht, an

Leipzigerstrasse 87
(Ecke Brauhausstr.)

Damen-Konfelction,
Damen-bapes,

Damen-Jacketts,

Damen-Paletots,

Damen-Kostümröcke,

Damen-blusen,

Modellhut das neueſte n z 10“
rüher 20.00, je

NModeſſhut, uberſt chik oarniee 3900, jegt

c in allen Größen Frauenform,Kinde sohlſzen un v Kinderhüte in allen Arten

Tuoh- Rock ortenbeſa95 ſchwarz und grau wie Deren und Volant 903* Frauen- Strümpfe 15 o 60 v. Tuch-Rook r
c0 40 25 vt. Barchent Rock mit Volant

ſchwarz und grau
11.50 8.75 7.50

ſchwarz, gute Stoffe
13.00 10.50 7.90

engl. Stoffe chik g7
17.00 13.75 11.50

alle Arten
Wo d Gurch 6.50 6.75
Wolle un archent5.75 3.40 1.25 90 Pf.

Damen-Pus2z.

Filz oder Chenille, ſchön
jetztgarniert pvon 40

Unterröcke,
3.65 2.45

2.25 1.35 90 Pf.

Die Spielwaren-Ausstellumgist eröffnet und bietet eine riesige Auswahl in allen nur denkbaren Artikeln
n

c

krkrischungsraum Etae! Ausgabestelle sämtlicher Marken der Konsumvereine oder Rubott-Spar-Harken.
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Allgemeiner Konsumverein Halle u Vmeeg
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Wir machen die geehrten Mitglieder darauf aufmerkſam, daß die

Auszahlung der elf Prozent Dividendeim Kontor Landsbergerſtraße 13 in der Zeit vom Z. 9. 11. Dezember in der im Geſchäftsbericht augegebenen Reihenfolge ſtattfindet.

Eine Abfertigung außer der Reihe muß im Jntereſſe einer ordnungsmäßigen Abwickelung abgelehnt werden. Her Vorstand,

M
E. G. m. b. H. in Liquidation.

Attiva. Liguidations Bilanz. Paſſiv
et 4An Kaſſen Beſtand 5393 Per Ptgleder GuthabenKonto 34 467 67

Waren- Beſtand 68 10083 Reſervefonds 8 500 86Utenfilien Mk. 10 107.60 Hypotheken 71 000 0010 Abſchreibungen 1010.650 9097 00 De ſtionsfonds 1 400 60
Emballaggen 1327 77 Kautionen 2 900 00Geſpann Mk. 4230.00 Reingewinn 34787 1820 Abſchreibungen 846.00 3334 00

Fourage 95 50en Mk. 1434.00
10 o Abſchreibungen 143.00 1291 00

Auf enſtände für Kohlen 8864 87
Gebäude Eichendorff eſtraße Mk. 36 105.001 Wo Abſchreibungen 361.00 35 744 00
Gebäude Körnerſtr. 54 902.00
10 Pbſchreibungen 549.00 54 353 00

Effekten e H 7 7 1 486 22
152 156 26 152 156 26Lebet. Gewinn- und Verluſt Konto. grehie,
e v 7 wWurs.An UnkoſtenKonto 48 066 07 Per Gewinn an Waren 7171 849 00ÜtenſilienLibſchreibung 1010 60 Wertmarken 1685 07

Geſpann- 846 00 Hohlen 6 92Enkallagen 653 93 „Häckerei 17646] 79MaſchinenAbſ ſchreibung 143 00 Ertrag der Grundſtücke 2065 00

„Hinſen 3 181 36eſpannunterhaltungskoſten 3 654 65
Gebäude -Abſchreibung 910 00
Reingewinn

o3 252 74 93 252 74Die Liquidatoren.
R. Schulze. Br. Rammler. H. Koch.

MitgliederBeſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1906/07
Neu eingetreten im Laufe des Jahres

Ausgeſchieden durch Kündigung
To. Beſtand am 1. Okto

Die Haftſumme betrug am 1. Oktober 1906

v m
S.

vermehrte ſich um
Summa:

verringerte ſich durch 206 ausgeſchiedene
Mitglieder um

betrug am 1. Oktober 1907
Die Geſchäftsguthabes er Mitglieder betrugen am

Oktober 1906verringerten ſich um

betrugen am 1. Oktober 1907

190

2269 Mitgl.
98

2507 Mitgt.

206 Mital.
er r 761 Megſ.

68 070 Mk.
2940

77070 Mr.

6 180

64830 Mk.

34 736.68 Mk.
269.01

34.467.67 Mk.

Die Auszahlung der Dividende
findet im Kontor, Körnerſtraße 14, vom 4. bis 7. Dezember nachmittags von 1-7 Uhrin der im Geſchäftsbericht angegebenen Reihenfolge att.

Die Auszahlung der Anteile
an die aus geſchiedenen Mitglieder erfolgt wmur am 12. und 13. Dezember.

Zur Aufklärung
x wir noch bekannt, daß denjenigen Mitgliedern, welche nicht zum AllgemeinenKonſn erein Halle übergetreten ſind,

alſo r 12 Mongten, ausgezahlt werden darf.

Die Liquidatoren:
Schul ze. Rammler. Koch.

der Anteil erſt nach Ablauf der Liquidation,

III
und Umgegend 6. m. B. 1)

Axura. Bilanz am 30. Juni 1907. raauir-.

S Markt eAn Kaſſa-Konto 84.07 Per Geſchäftsguth.-Kto. 6184 46
Waren-Konto 18524.94 Reſervefonds-Konto 690 50

Jnventar-Konto 2246. 101 Spareinlage-Konto 5079.76
ballegen-Konto 759.91 Kauttons-Konto 1000.00

Azte Konto bei der ne 210.89Großeinkaufsgeſell- Dispoſitionsfds.Kto. 201.42
ſchaft Deutſcher Kon Lieferanten-Konto 4200 19
ſumvereine 643.451 Reingewinn 475.25

Mk. 22 258.47 Mk. 22 258.47
Mit liederWewegung.

Mitglieder zu Anfang des Geſchäftsjahres 274
Eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 29

305
Es ſchieden aus durch Uebertragung J
Mithin Beſtand am Schluſſe des 299

Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſcheiden aus

a. durch Tod 1b. durch Wegzug 5c. durch Aiſtunh: gung 2 8
Bleibt Beſtand zu rig des neuen Geſchäftsjahres 291

Die W haben ſich vermehrt um Mk. 1696.59
Die an hat ſich vermehrt um Mk. 210.00Die 8 tſumme aller Mitglieder beträgt Mk. 897000

Der VorstandKarl Wendt. Karl Krug. Max Mublberg.

j Schreiben Sie sokort,

1000 wertvolle
Geschenke?

für die Leeer des Volks-
dlattes.

Jeoder, der bei uns einen
10 Pfund Emaille Eimer
Pflaumenmus franko für
Mk. 2.65 oder einen 10 Pfd.
Emaille- Eimer känstlich.
Honig franko für Mk. 3.25
oder 8 Pfd. feinste De-
Hratess-Margarine in
1 Pfd.-Stücken franko für
MK. 5.-- bestellt, erhältein wertvolles Geschenxk.

Keine Nebenkosten.
da

nur 1000 Geschenkoe für die
Leser des Volksblattes

ausgesetzt sind.
Versand Gesollschaſt

Magdeburg Postfacht7t.

Zigarren

ſchockweiſe undeinzeln, ver emno en
kauft billigſt in

Verband der baugew. HIfsarhelter Deutschl.
Zweigverein Halle a S-

Tagesordnung
1. Vortrag. 2, Die Bausperre bei Prinzier.

4. Verbandsan an gelegenheiten
Kollegen?

letzten.

Dienstag den 3, Deremhb. ahends Punkt 6 Uhr im „Englischen Hot“, gr, Berlin 13

Mitglieder Versammlung
3. Wintervergnügen.

Erſcheint auch in dieſer Verſammlung ſo zahlreich als in der
Der Bevollmächtigte.

Konsunverein Unter-Aöbngen 4.5

und Vmgegend, e. G. m. b. H
Rechnungsabſchluß pro 30. September 1907.

Gewinn und VerluſtKonto.
Gewinn.

Verlnuſt.

An Dekort-Konto 7.07 N Per Waren-Konto 1493. 10vandi nes üntoſi Jnventar-Konto 409.
Konto 752.10Inſertions- „Konto 11.20Porto u g Fracht. K. 68.76

Gewinn u. Verluſt-
Konto, Reingew. 702.97

M. 1 542. 10 M. 755Aktiva. Vilanz pro 30. Septenher 1907. Paſſiva.

An KaſſaKonto 63.04 Per Konto-Korr.Kto. 2 549.40Waren-Konto 4339.33 Anteil-Konto 609.50
214.50 Kautions- Konto 650.

KeſervefondsKto. 360.73
Dividend.-Konto. 447 24

M. 4616.87 M. 4616.87
Die Anzahl der Mitglieder betrug bei Eröffnung der Ge-

noſſenſchaft 36 Mitglieder. Neu hinzugetreten 37 Laufe des
Geſchäftsjahres 34, in Summa 70 Mitglieder. Die Haftſumme
der Mitglieder betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1400 Mk.

Friedrich Henze, e h Friedrilen Maass, Kaſſierer.
lhelm Sechneider, Kontrolleur.

des Aufſichtsra t.

4 n.
Mordhee Ialle.

Tä Ich Einn mWir empfehlken:
ff. Kieler Spickealetalle Größ.
ff. delikates Störſteiſch

per Pfd. 120 Pf.ff. Lachs in Stücken

pe er Pfd. 69 Pf.
ff. Lachs, feinſte Qualität

per 2 Pfd. 80 PfFeinſter Lachsan ſchnitt

per /4 Pfd. 60 Pf
ff. ger. Forellenſtör

per /2 Pfd. 50 Pf.
ff. ger. Seelachs p. Pfd. 50 Pf.
ff. ger. e

1 Pfd. 40 Pf.ff. ger. Mun en

1 Pfd. 50 Pf.ff. ger. Sgeigſo

Gnrwe Thulig Festsäle, n
Dienstag, am 3. Desrsember

Oeffentlicher Vortrag des Hrn. Fr. Steudel,
Pastor an der St. Remberti-Kirche in Bremen, über

Monismus l. Religion.
Saal-Oetffnung 7 Uhr. Anfang 8/3 Uhr. Kigntritt 50 Pf.

Deutscher Monistenbund, Ortsgruppe Halle.Versammlung am 1. und 3. littwoeh jeden Monats
im r oetel „„Goldener Ring am Narkt.

in Ausstattung! Unerreleht In Qualität
Mledrig Im Preis! sind unsere welt-
bekannten, vielfach prämiierten

III
für Familien und Damenschneiderei, go-
sowie Gewerbe. 6 Jahre Garantle für
Material und Ardelt. Verlangea Sio
unseren Hauptkatealog, derselbe wird
Ihnen soſort umsonst, portofrei und ohne
Kawſzwang zugesandt.

e e. und Fd
Ahtellung: O

4W
Wilhelm Gallreim,

Glauchaerſtraße 7 Glauchaerſtraße 76e ſehit ſein reichhaltiges Lager in
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J. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 282.

halle und Saalkreis
Halle a. S., 2. Dezember.

Die Proteſtverſammlungen gegen die Dreiklaſſenſchmach,
die am Sonnabend und Sonntag ſtattfanden, erfreuten
ſich eines verhältnismäßig ebenſo guten Zuſpruchs, wie die
Verſammlungen am Dienstag. n Seeben ſprach amSonnabend abend im Arbeuerdeim das die Fülle der Er
ſchienenen kaum zu faſſen vermochte, Genoſſe Zudſchyt an

Stelle des verhinderten Genoſſen Kunert. Das Referat
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Zehn neue Abon-
nenten für das Volksblatt wurden gewonnen. Sonntag nach
mittag ſprach in Osmünde Genoſſe Reiwandt vor ungefähr
80 Perſonen in Lettin ſchilderte Genoſſe Fröhlich in einer
dichtgefüllten Verſammlung die „Schönheiten“ des preußiſchen
Geldſackwahlrechts. Jn allen Verſammlungen wurde die Re
ſolution, die für Preußen das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht fordert, angenommen. Ueber die Verſamm-
lung in Dölau, in der Genoſſe Kunert reſerieren ſollte, lag
uns bis zum Redaktionsſchluß noch keine Meldung vor.

Jn einem kühlen Grunde
Wer kennt es nicht, dieſes Lied, in dem die Eigenart des

deutſchen Volkscharakters mit ſeinem ſentimentalen Einſchlag ſo
recht zur Geltung kommt? Aber es geht dieſem Liede wie ſo
vielen anderen. Man kennt ſie; ſie werden allerorten gefungen,
aber leider wird dabei nicht immer zugleich der Dichter ge
dacht. Wer iſt der Dichter des Liedes vom kühlen Grunde, in
dem das Mühlenrad geht, und von dem Liebchen, welches ver
ſchwunden iſt, das dort gewohnet hat? Eichendorff. Er
ſchuf noch viele Lieder, in die er nicht nur ſeine Seele goß,
die auch ein Stück deutſcher Volksſeele enthalten. Vor allem
iſt es der Wald, der in Eichendorff ſeinen begeiſterten und ver
ſtändnisvollen Sänger gefunden hat. Die beſten ſeiner Lieder
ſind von bedeutenden Tondichtern in ebenbürtiger Weiſe in
Muſik geſetzt worden. Es würde zu weit führen, hier auch
nur einen Bruchteil dieſer Lieder anzuführen. Jn den nächſten
Tagen ſoll aber Gelegenheit gegeben werden, eine Reihe Eichen
dorffſcher Lieder in genialer Vertonung von einer hervorragen
den Soliſtin und einem ſtrebſamen und ſtimmengewaltigen
Männerchor zu hören. Dies wird der Fall ſein an dem
Eichendorff- und Weber- Abend, den der Bildungs-
ausſchuß für die Mitglieder der Gewerkfſchaften und des
Sozial demokratiſchen Vereins am 10. Dezember veranſtaltet.
An dieſem Abend wird außer Eichendorff, dem Romantiker der
Dichtkunſt, auch noch Karl Maria von Weber, ein Romantiker
der Muſik, der gleichfalls dem deutſchen Walde in ſeinem
Freiſchütz ein muſikaliſches Denkmal errichtet hat, vorgeführt
werden. Die durch künſtleriſch geſchulte Kräfte verſtärkte
Kapelle des Herrn Engelmann wird eine Auswahl der beſten
Partien aus Webers Opern zum Vortrag bringen. Als
Soliſtin wird Fräulein Lisbeth Stoll mitwirken, die von
ihrer mehrjährigen Tätigkeit als erſte dramatiſche Sängerin
am hieſigen Stadttheater beſtens bekannt iſt und in der letzten
Zeit als Konzertſängerin in erſtklaſſigen Konzerten bedeutende
Erfol Die Künſtlerin wird außer drei Eichen
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Der Eichendorff- und WeberAbend wird einen echten, er
hebenden und erquickenden Kunſtgenuß gewähren. An der
organiſierten Arbeiterſchaft liegt es jetzt, die Mühe der Ver
anſtalter zu lohnen und zahlreich zu erſcheinen.

Wo bleibt der Halleſche Freiſinn?
Es wird uns aus bürgerlichen Kreiſen geſchrieben: Jn allen

politiſchen Verſammlungen der Liberalen, die im Herbſt ſtatt
fanden, gelobte man, energiſch in einen Kampf gegen das bis
herige Landtagswahlunrecht einzutreten. Aber der hieſige
„Liberale Verein“ hat noch nicht den geringſten Verſuch gemacht,
die bürgerlichen Wähler öffentlich zum Kampfe gegen das
Wahlrecht aufzurütteln bzw. eine Volksbewegung hervorzu-
rufen, die doch den Konſervativen und Nationalliberalen zu
denken geben ſolltel Man überläßt den Kampf außerhalb des
Parlaments wieder der Sozialdemokratie. Der famoſe liberale
Herr Fr. W. ſpottet in der Saaleztg. höchſtens noch über die
„nicht ſehr beſuchten Verſammlungen“ in Berlin, obwohl dieſer
mißglückte Spott den tatſächlichen Verhältniſſen nicht entſpricht.
Jch leſe die Saaleztg. 20 Jahre. Die konfuſen Artikel dieſes
Herrn zwingen mich, auf das Blatt mit Ablauf des Viertel-
jahres zu verzichten. Die politiſche Haltung dieſes Blattes
war in den letzten Jahrzehnten niemals ſo ſchwankend, un-
klar und ſo wenig wirklich volkstümlich wie unter Fr. W.
Glaubt man denn, daß die rhinozerushäutigen Konſervativen
Zugeſtändniſſe machen werden, wenn die liberalen Fraktiönchen
gehorſamſt um eine Reform bitten? Es iſt aber das alte Lied:
Der Freiſinn rühmt ſich ſeines Dogmas im Parteiprogramm;
im übrigen überläßt er es den Sozialdemokraten, die Kaſtanien
aus dem Feuer zu holen. Nachdem jetzt in der Thronrede ver
kündet worden iſt, man denke an keine Aenderung des Wahl-
rechtes in dieſer Seſſion, hätte man meinen ſollen, auch die
liberalen Führer würden rufen: „Friſch auf, mein Volk“ uſw.

Nichts von alledem! Nun, wenn Herr Schmidt hier, als
Vorſitzender des Liberalen Vereins, nicht den Anfang machen
will, dann rührt ſich vielleicht der hieſige „nationagal-
ſoziale“ Verein (Leitung: die Herren Bouſſet, Dr. Rathje,
Prof. v. Blume uſw.), indem er Herrn Dr. Naumann oder
Dr. Breitſcheid oder Dr. Barth oder Gerlach nach Halle ruft,
zur Erörterung des Themas:

„Nieder mit der Zwingburg des Dreiklaſſenwahlrechtes!“

Ein bürgerlicher Wähler.
Auf die Nationalſozialen wird der Einſender ebenſo lange

warten können wie auf den Freiſinn. Die tun man nur ſo,
als ob ſie wollten. Sie wollen aber nicht.

Wenn Arbeitswillige ſtark ſind.
Die Arbeitswilligen, Bauarbeiter Ludwig Wiebach, 20

Jahre alt, Hermann Wiebach, 26 Jahre alt, und Franz
Springer, 33 Jahre alt, waren in der letzten Schöffen-
gerichtsſitzung wegen Mißhandlung des ſtreikenden Bauarbei-
ters Georg Mietlich angeklagt. Die vier Perſonen nahmen
am Abend des 17. Auguſt in der Kl. Ulrichſtraße an einem
Richteſchmaus teil und kamen auch auf den verloren gegange-
nen Streik zu ſprechen. Als ein anderer Teilnehmer ſich über
Streikbrecher mißbilligend äußerte und Mietlich dazu die Be
merkung machte, daß es doch nicht ſchön ſei, den Streik zu

dorffſchen Liedern auch noch die große AgathenArie aus Webers
Freiſchütz ſingen. Der Arbeiterfängerchor wird in einer
Stärke von über hundert Mann drei der ſtimmungsvollſten,
für den Chorgeſang vertonten Liedern Eichendorffs zu Gehör
bringen. Den geſanglichen und inſtrumentalen Darbietungen
wird ein orientierender Vortrag vorausgehen, in dem Redakteur
Ernſt Däumig das Leben und die beſondere Art der Werke
Eichendorffs und Webers ſchildern wird.

Die Einlaßkarten für den Eichendorff- und WeberAbend,
die auch das Programm enthalten, gelangen ſchon jetzt zur
Ausgabe. Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet werden.
Wer ſich den Kunſtgenuß dieſes Abends verſchaffen will, muß
ſich ſchon jetzt eine Karte verſchaffen. Dieſelben werden von
morgen, Dienstag, mittag ab in ſämmtlichen Gewerkſchafté-
bureganus, im Partei und Arbeiterſekretariat ausgegeben.Zur Entnahme berechtigt ſind die Mitglieder der Gewer Huſten

und des Sozialdemokratiſchen Vereins, die natürlich auch für
ihre Angehörigen und für von ihnen eingeführte und legiti-
mierte Gäſte Karten löſen können. Mit Rückſicht auf ganz
beſtimmte polizeiliche Vorſchriften iſt es notwendig, daß bei
dem Verkauf der Karten das Verbands oder Mitgliedsbuch
als Legitimation vorgezeigt wird. Der Preis für die Karte
beträgt 25 Pfg. Erwähnt ſei noch, daß Kinder unter vierzehn
Jahren nicht zugelaſſen werden. Liederterte werden an den

den Karteninhabern gratis verabfolgt.
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brechen, ſpielte der eine Arbeitswillige den Entrüſteten, ſprang
mit einem Meſſer in der Hand auf und ſagte:
„Wo iſt derjenige, der uns beleidigen und ſchlagen will
Man brachte den Aufgeregten zur Ruhe. Die Arbeitswilligen
beſannen ſich aber auf dem Nachhauſewege auf ihre Stärke,
lauerten den ganz unbeteiligten Arbeiter Mietlich ab und über
fielen ihn. Zunächſt ſchlugen die Gebrüder Wiebach mit den
Fäuſten auf Mietlich los; dann reichte Springer dem Herm.
Wiebach die Kaffeeſlaſche mit dem Bemerken, er möge Mietlich
damit gegen den Kopf ſchlagen. Der Aufgeforderte führte den
Auftrag auch aus, ſo daß der Geſchlagene von der Kaffee
flaſche eine erhebliche Beule am Kopfe erhielt. Hermann Wie-
bach glaubte aber damit noch nicht genug getan zu haben.
Er zeichnete ſich als Arbeitswilliger dann dadurch noch aus,
daß er Mietlichs Hut, der dieſem bei der Prügelei vom Kopfe
gefallen war, zerriß. An der Klausbergſtraße wollten diedem Staat ſo nützlichen Elemente Mietlich noch einmal ab-

lauern. Das wurde aber durch Hinzutreten anderer vereitelt.
Springer „renommierte“ im Auftrage ſeiner Komplizen vor
Gericht noch damit, daß ſie „Arbeitswillige“ gemacht hätten.
Die Streikenden hätten ſie öfter gereizt, indem man die Ar-
beitswilligen als Streikbrecher bezeichnet hätte.

Mietlich beſtritt mit aller Entſchiedenheit, jene Streik-
brecher beläſtigt zu haben und das Gericht ſchenkte ihm vollen
Glauben. Springer hob wiederholt ſeine ſtaatsretteriſchen

18. Zahrg.

Dienſte als Arbeitswilliger hervor und meinte, die Streiken
den hätten auch arbeiten können, dann hätten ſie ihre paar
Lumpen nicht zu verſetzen brauchen. Die Moralheldenſpielerei
Springers machte vor Gericht nicht den beſten Eindruck, da
er ein ganz anſehnliches Strafregiſter auf ſeinem Konto hat.
Der Staatsanwalt beantragte gegen die drei Angeklagten je
zwei Monate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen den einen
Angeklagten auf zwei Wochen Gefängnis und gegen die übri
gen beiden auf 40 bezw. 20 Mk. Geldſtrafe.

Elſa in „Fürſorge“erziehung.
Das 20 jährige Töchterchen eines hieſigen Ehepaares ſollte im

elterlichen Hauſe nicht gut genug aufbewahrt ſein und unſere
Geſcheitelten beſchloſſen im hohen Rate, Elſa dem Sündenpfuhl
der Großſtadt zu entziehen, um ein moraliſches Menſchenkind
daraus zu machen. Das Mädchen kam zunächſt in das Magda-
lenenſtift in Wolmirſtedt bei Magdeburg, und als es dann
in allen Stufen der Moral genügend vorbereitet war, überant
wortete man es dem Käſereibeſitzer Hoppe in Pfahldorf
bei Wolmirſtedt. Dort ſollte es dienen, arbeiten und weiter in
Gottesfurcht und frommer Sitte erzogen werden. Anfänglich
gefiel es dem Mädchen dort ganz gut. Als aber der robuſte
Sohn Wilhelm des Käſereibeſitzers ſich auch in der „Fürſorge“
betätigte, dem Mädchen nachſtellte und Elſe ſchließlich mit auf
ſein Zimmer nahm, da teilte das beläſtigte Mädchen dies ihren
Eltern mit. Letztere beantragten dann ſchleunigſt bei dem
Landeshanptmann, das Mädchen der „Fürſorge“ des Käſereibe

Sohnes zu entziehen. Die Sache wurde unter-
ſucht, und Elſa ſtellte in Abrede, von Wilhelm verführt worden
zu ſein. Die Eltern nahmen an, der Widerruf ſei unter einem
gewiſſen Zwange geſchehen, Elſa gab auch ſchließlich zu, nur
deshalb in Abrede geſtellt zu haben, von dem jungen Hoppe miß-
braucht worden zu ſein, weil ſie befürchtete, wieder in das
Stift zu kommen.

Nachdem die weitere Fürſorge bei dem Käſereibeſitzer wieder
angeordnet worden war, ſchrieb das Mädchen den Eltern er
neut Briefe, in denen es bittere Klage gegen Wilhelm Hoppe
führte. Elſa ſchrieb, daß ſie von dem Beläſtiger ſogar miß-
handelt werde. Darauf fuhren die Eltern des Mädchens
eines Tages nach Pfahldorf, um ihre Tochter der „Fürſorge“
mit Gewalt zu entziehen, für den Fall, daß man ſie gutwillig
nicht herausgebe. Als ſich der Käſereibeſitzer, der von dem
Verkehr ſeines Sohnes mit Elſa keine Kenntnis gehabt haben
will, auf nichts einließ, bat die vorausgeeilte Mutter, ihr nur
zu geſtatten, mit Elſa eine Stunde ſpazieren gehen zu dürfen.
Dies wurde erlaubt. Bei dem Spaziergange klagte dann Elſa
den Eltern, daß ſie ſich lieber unter einen Eiſenbahnzug legen
werde, als daß ſie nach dem Hoppeſchen Gut zurückkehre. Dar
auf nahmen die Eltern ihr Kind ſelbſtverſtändlich ohne Erlaub
nis mit nach Halle.

Man brachte das Mädchen, das jetzt hier verlobt iſt, wieder
in Fürſorge allerdings nicht wieder zu Hoppe und die
Eltern ſtanden am Sonnabend vor der hieſigen Strafkammer
wegen „Fürſorgeentziehung“ unter Anklage. Obwohl der junge
Hoppe inzwiſchen. eingeräumt hat, daß er mit dem Mädchen im
intimen Verkehr geſtanden, tat der alte Käſereibeſitzer ſo, als
wiſſe er von dem Verkehr nichts. Der Vorſitzende bemerkte:

„Ja, das iſt leider wahr, daß Jhr Sohn dem Mädchen nach-
geſtellt hat.“ Und auf die Frage des Verteidigers, ob ver Alte
nicht ſelbſt einmal das Mädchen weggezogen habe, als ſein
Sohn es mißhandelte, wußte Zeuge nichts zu antworten. Von
der beſten „Fürſorgeſeite“ zeigte ſich Wilhelm Hoppe. Als der
Richter dem robuſten Menſchen vorhielt: „Sie haben dem Mäd-
chen nachgeſtellt,“ antwortete er ziemlich keck: „Nein, die hat
mir nachgeſtellt, die brauchte nämlich immer Geld.“ Zeuge gab
dann zu, daß er dem Mädchen einmal eine Ohrfeige gegeben
habe. Elſa beſtätigte, daß ſie es in der „Fürſorge“ nicht gut
gehabt habe, weil der Menſch ihr immer nachgeſtellt habe. Ge
ſchlagen habe er ſie, weil ſie ihn in ihre Kammer nicht herein
laſſen wollte.

Nach dieſer Sachlage hätte man erwarten können, daß der
Staatsanwalt die Anklage zurückzog. Das geſchah nicht.
Der Ankläger beantragte, da die Sache „milde“ liege, gegen
die Eltern, die vorbeſtraft ſind, je eine Woche Gefäng-
nis. Der Verteidiger wies darauf hin, daß die Angeklagten
ihre Tochter jener „Fürſorgeſtelle“ mit Recht entzogen haben.
Hätten ſie warten ſollen bis ſich ihre Tochter auf die Schienen
legte? Von der Verteidigung wurde Freiſprechung be-
antragt. Der Vater bemerkte noch, daß man ihm doch nicht
etwa zumuten konnte, er ſollte ſo lange warten, bis ſeine Toch
ter in Pfahldorf. Mutter wurde. Das Gericht ſprach die bei
den Angeklagten koſtenlos frei, mit dem Hinweiſe, der
ſtrafrechtliche Dolus fehle.

naufs-Vergänstigung
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Der durchgehbrannte Kontorbote
aus der Geſellſchaft Halleſche Röhrenwerke, über deſſen Ver
ſchwinden wir ſeinerzeit berichteten, ſtand am Sonnabend
wegen Unterſchlagung vor ber Strafkammer. Der Angeklagte,
Wilhelm Berghoff, 30 Jahre alt und Familienvater, er
hielt am 12. Oktober als Kontorbote des Röhrenwerkes den
Auftrag, 2000 Mk. zum Entlohnen der Arbeiter einzuwechſeln
und zu demſelben Zwecke noch 3000 Mk. von dem Bankhauſe
Lehmann zu holen. Von einem Freunde hatte er 10 Mark
zur n von Lotteriebeiträgen erhalten. Anſtatt aber
dieſe Aufträge auszuführen, floh er mit dem Geſamt-
betrage von 5010 Mk. nach Dresden. Er ging aber nicht
allein weg, ſondern nahm Feine Geliebte, ein hübſches junges
Dienſtmädchen aus Deſſau, mit. Das junge Ding hatte er
eines Tages, etwa vier Wochen vor der Tat, auf dem hieſi-
gen Bahnhof kennen gelernt. Martha wollte ſich in Halle
einen Dienſt ſuchen; der Angeklagte lud ſie auf der Straße zu
einer Taſſe Kaffee ein und verkehrte dann einen Monat lang
mit ihr hinter dem Rücken ſeiner Frau. Das Mädchen mußte
ſich einmieten und bekam vom Angeklagten, da ſie, wie er ihr
vorredete, „ſeine erſte Braut“ ſei, 10 Mark pro Woche. Da
ſie unbedingt ſeine Frau werden ſollte, lud er ſie ein, mit
nach Dresden zu kommen, wo er dann mit ihr, wie auf einer
Hochzeitsreiſe, lebte. Vorher hatte er dem Mädchen durch
Vermittelungsperſonen von Leipzig aus Briefe zugehen laſſen,
um die Verführte in den Glauben zu verſetzen, er ſei in Leip-

zig in Stellung. Jn Dresden hatte das Pärchen in einem
guten Zimmer Wohnung genommen, flott gelebt, und er hatte
„ſeine Braut“ mit allerhand Sachen gut ausſtaffiert. Als der
Angeklagte nach einiger Zeit verhaftet wurde, fand man noch
4000 Mk. bei ihm vor, die ihm ſelbſtverſtändlich abgenommen
und der Firma Halleſche Röhrenwerke wiedergegeben wurden.
Rund 1000 Mk. hatte er verjubelt Der Angeklagte, der ſich

dem Mädchen gegenüber auch als Kriminalbeamter vorgeſtellt
hatte, räumte ſeine Nichtswürdigkeiten ein. Er wurde, da er
bereits wegen Urkundenfälſchung und Betrugs mit einem
Jahre Gefängnis vorbeſtraft iſt, zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt. Beantragt war nur ein Jahr.

Für alle Veranſtalter von Verſammlungen.
Die Veranſtalter von Verſammlungen haben die Pflicht,
während der kalten Jahreszeit Maßnahmen zu treffen, durch
welche vermeidbare Geſundheitsſchädigungen der Referenten
und der Verſammlungsbeſucher verhindert werden.

Dazu gehört in erſter Linie, daß die Säle geheizt werden,
fofern ſie heizbar ſind. Es darf auf die paar Mark Unkoſten
nicht ankommen. Nicht nur die Referenten ſondern auch die

Zuhörer und namentlich die Frauen können ſich durch ſtunden-
langes Stehen oder Stillſitzen in ungeheizten Räumen den
Keim zu ſchwerer Erkrankung zuziehen.

Ferner ſoll dem Referenten nicht zugemutet werden auf der
kalten Dielung oder gar auf Steinpflaſter zu ſtehen. Durch den
Vortrag erwärmt ſich der Redner; mancher gerät direkt in
Schweiß. Stehen dabei die Füße auf kaltem Boden, ſo können
bedenkliche Erkältungen ſich ergeben. Es iſt deshalb für Mat
ten oder Decken zu ſorgen, auf die der Referent ſich ſtellen
kann.

Möglichſt iſt auch zu vermeiden, daß der Vortragende von der
Bühne aus ſpricht. Die Bühnen ſind ſtets kalt erzeugen beſtän
digen leiſen Zug und rauben dadurch dem Referenten nicht
ſelten die friſche Vortragsſtimmung. Beſſer iſt's, an der inne
ren Längsſeite des Saales mittels einiger Böcke und Bretter
ein kleines Podium zu errichten, von dem aus die Verſammlung
geleitet und der Vortrag gehalten wird.

Schließlich iſt auch Beginn und Ende der Verſammlung mög
lichſt ſo zu regeln, daß dem Referenten nicht unnütz ein halber
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Tag oder eine Nacht infolge ungünſtiger Zugverbindungen- ver
loren geht. Bei der ſehr ſtarken Jnanſpruchnahme, denen ge
ſuchte Referenten ausgeſetzt ſind, iſt es nicht unbeſcheiden wenn
ſie erwarten daß ſeitens der Veranſtalter von Verſammlungen
alles geſchieht um ein vorzeitiges Verbrauchen der Kräfte zu
vermeiden.

Schon mehr als ein tüchtiger Parteigenoſſe hat ſich durch die
Rückſichtsloſigkeit, mit der namentlich bei Verſammlungen auf
dem Lande ſeine Geſundheit aufs Spiel geſetzt worden iſt, den
Reſt geholt und iſt der Parteitätigkeit zum Schaden der Par
tei vorzeitig entriſſen worden.

Verzichten unſere Referenten im Jntereſſe der Partei auf die
weitaus meiſten Sonntage im Jahre und damit auf die ein-
zigen Tage an denen ſie mit ihren Familien ungeſtört einige
Stunden verleben könnten, ſo dürfen ſie wohl auch von den
Veranſtaltern von Verſammlungen erwarten, daß die Opfer-
willigkeit nicht ohne Not übermäßig ſtrapaziert wird.

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monats November ausgegeben 219
Bächer und zurückgegeben 165 Bücher. Von den ausgeliehenen
Büchern waren 36 Vartei- und politiſche Schriften, 36 Werke
wiſſenſchaftlichen Jnhalts und 145 Bände Unterhaltungsliteratur.

Der Verband der Tapezierer und der der Buchbinder
haben beſchloſſen, ihre Bibliothek mit der des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins zu verſchmelzen.

Bei der Firma Eiſengießerei in der Delitzſcher
ſtraße, ſind die Differenzen noch nicht beigelegt. Die
Maurer und Bauarbeiter mögen dies beachten.

Herr Paſtor von Bröcker ſchickt uns folgende Srklärung:
Da im Berichte des Volksblattes über meinen letzten Vor

trag in den Kaiſerſälen ſachliche Jrrtümer über den Tat
beſtand meiner Aeußerungen und Anſichten enthalten ſind,
erlaube ich mir kurz folgende Berichtigungen:

Jch habe im Referat ausdrücklich beſſere Zuſtände neben
beſſeren Menſchen gefordert, nicht bloß die letzteren. Eine
energiſche tief einſchneidende geſetzmäßige freie Sozialreform
iſt von mir verlangt worden, nicht etwas Dürftiges, nur
konnte ich im Rahmen eines Lebensanſchauungs-
vortrags nicht auf Einzelheiten näher eingehen. Die ſog.
Gelben muß ich um des ſelbſtändigen Emporkommens der
Arbeiter willen nachdrücklich verwerfen, wie ich auch grund
ſätzlich alle gewerkſchaftliche Zerſplitterung bedaure. Jch ſehe
in der echten Chriſtenreligion nicht etwas, „das das Volk
in geiſtiger Unmündigkeit erhalten“ ſoll, ſondern die größte
geiſtige Freiheitsmacht. Nichts wird mich an meiner, wie ich
hoffe, lange bewährten Arbeiterfreundlichkeit irre machen.

A. v. Broecker.

ihrem Auftreten als Gardeoffizier erzielte ſie ſtürmiſchen- Bei

Wirkliche ECrsparnis Rüch
Man verlange ausdrücklich „MAGG S Wü C und weiſe Nachahmungen zurück
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Auch dieſe Erklärung kann uns in unſerer Ueberzeugung
nicht erſchüttern, daß Herr v. Bröcker ein unverbeſſerlicher
Utopiſt iſt. Die Chriſtusreligion hat jahrhundertelang bis in
unſere Zeit die Kulturmenſchheit beeinflußt, Staat und Geſell
ſchaft waren und ſind ihr mit all ihren realen und ideellen
Machtmitteln dienſtbar, und doch iſt ſie nicht in der Lage ge-
weſen, das ſoziale Elend, Ungerechtigkeit und Ausbeutung aus
der Welt zu ſchaffen. Die Leute, die heute das Heft in den
Händen haben und das Volk knechten, werden Herrn von Bröſfer
ihre Anſichten über die geiſtige Freiheit in PreußenDeutſch-
land ſchon ſpüren laſſen.

v a des Alkohols. Am Sonnabend zwiſchen 10
und l Uhr nachts hatten im Lokal Muſikerbörſe, Ecke Lands-
berger- und Herbartſtraße. eine Anzahl Arbeiter getrunken,
bis einer von ſeinen Kollegen an die Vuft geietzt wurde. Der

inausbeförderte konnte weder ſtehen noch gehen. Er wälzte
ich auf der Straße umher und zog ſich dadurch blutende

Wunden zu. Durch das Geſtöhne wurden die Anwohner ans
Fenſter gelockt, und ein Eiſenbahner hatte nichts Eiligeres zu
tun, als zum Feuermelder zu rennen. Jm Nu war die Feuer-
wehr zur Stelle. Sie zog natürlich ſofort wieder ab und
ſchickte den Krankenwagen. welcher den halbtoten Menſchen
wahrſcheinlich nach der Klinik ſchaffte

Den an der üngelegendeit beteiligten Arbeitern gereicht
der Vorfall nicht zur Ehre. Man muß ſich ſchämen, der-
artige ekelhafte Vorkommniſſe aus Arbeiterkreiſen berichten zu
müffen.

Wieder eingeſtellt haben ſich die zwei Geiſteskranken, die
am Donnerstag aus der Jrrenanſtalt Nietleben entwichen
waren. Sie ſind freiwillig in die Anſtalt zurückeekehrt.

Das bekannte und beliebte Familienkonzert, das
Dienstags von der Verwaltung des Volksparks veranſtaltet
wird, findet auch morgen ſtatt, und zwar wird es das letzte
derartige Konzert vor Weihnachten ſein. Das Programm
weiſt eine Kollektion hübſcher Muſikſtücke auf Neben leichteren
Konzertſtücken kommen auch eine Partie aus Richard Wagners
Oper Rienzi, ferner aus Verdis Troubadour und aus
Boildieus Weißer Dame zu Gehör. Auch der Wiener
Walzerkönig Strauß wird zur Geltung kommen. Es kann
auf einen recht unterhaltenden Abend gerechnet werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Sieg-
fried- Aufführung wird am Dienstag abend zum erſten Male
wiederholt. Der langen Dauer des Wagneriſchen Muſikdramas
wegen iſt der Anfang der Vorſtellung auf 7 Uhr feſtgeietzt
worden. Jn der am Mittwoch ſtattfindenden ne
Tell- Vorſtellung ſpielt Herr Gode die Titelrolle Das geſamte
Spauſpielperſonal unter der ſzeniſchen Leitung des Herrn
Oberregiſſeur Scholling iſt in kleineren und größeren Rollen
beſchäftigt. Donnerstag wird das Gedächtnis von Mozarts
Todestag 5. Dezember 1791) mit einer Aufführung von
Figaros Hochzeit geehrt.Das Programm des 3 Sinfonieabends der Halle
ſchen Orcheſter- Vereinigung, weiſt als Soliſten des
Abends Herrn Soomer auf, der als Hauptnummer Wo-
tans Abſchied aus der Walküre ſingt. Als zweite Gabe brinat
er zwei Loeweſche Balladen Das Orcheſter, von Kapellmeiſter
Eduard Mörike dirigiert, leitet den Abend mit Brah m s'
zweiter Sinfonie ein. Zwiſchen den Solovorträgen des Herrn
Soomer hat das Siegfried-Jdyll Platz gefunden und Wag-
ners Meiſterſinger-Vorſpiel bildet den Abſchluß des Konzerts.
Vorverkauf bei Herrn Reinhold Koch, alte Promenade 2a.

Jm WalhallaTheater ſind nun die zwei Sterne der
Barieteekunſt von Berlin erſchienen Die kleine Lilli Schrei
ber vom Metropoltheater und Mizi Gizi vom Winter-
n Die kleine, allerliebſte, poſſierliche Soubrette macht den

indruck eines noch ſchulpflichtigen Mädchens ihre mit Schneid
und Schick vorgetragenen Coupietts verraten aber eine gewiſſe
Gereiftheit, Erfahrung und Routine im Fach. Jhr Alter
bleibt ihr Geheimnis. Mit ihrem Couplett: „Das können Sie
von mir nicht verlangen, ich bin noch nicht 16 Jahr und in

fall. Die Kleine wurde mit einem Blumenarrangeuent aus-
r das bald noch mal ſo groß war wie ſie. Mizi

izi iſt eine impoſante Erſcheinung, die durch ihr Auftreten
wirkt und ſich die Sympathie des Publikums im Sturme
erobert. Jhre Vorträge ſind graziös. Von plaſtiſcher form
vollendeter Schönheit ſind Collins lebende Bilder. Sie ſind
aber auch das beſte, was man in dieſem Genre bisher ge-
boten hat. Sämtliche Darſtellungen waren wie aus einem
Guß. Die Beleuchtungseffekte waren vortrefflich. Das Turn
fach iſt diesmal ganz vortrefflich durch Peppos AffenAkro
baten vertreten. Die kleinen Tierchen ſind ausgezeichnet abge
richtet und führen die wagehalſigſten Springe aus. Für
Frohſinn, Heiterkeit, Geſang und Tanz ſorgen die Walhalla
Singſpiele, die vom vorigen Spielplan her noch vorteilhaft
bekannt ſind. Die Poſſe „Suſanna im Bade“ mit Herrn Willi
Harniſch als Rentier Bumke hält permament die Lach
muskeln in Bewegung. Die Balletts waren gut arrangiert
und die Koſtüme geſchmackvoll ausgewählt. Das Theater war
faſt ausverkauft; jedoch würde es ſich empfehlen, die Gaſtſpiel

preiſe fallen zu laſſen. e.Apollo Theater. Vor außergewöhnlich ſtark beſetztem
Hauſe begann geſtern der neue Spielplan des Dezembers. Dicht
edrängt harrte die Menge der Dinge, die da kommen ſollten.Keſonbere Anziehungskra t wird wohl auf die meiſten das Gaſt

ſpiel des Berliner Folies Caprice-Enſemble ausgeübt
haben. Zur Aufführung gelangte die Ederſche Burleske „Soll
und Habden“ mit dem Komiker Siegfried Beriſch als
Jſidor Klein. Das Stück, dem jüdiſchen Milieu entnommen,
erregte brauſende Heiterkeit. Daß Beriſch den Hauptteil daran
trug, verſteht ſich von ſelbſt. Aber auch die übrigen Spieler
boten nur gutes. Der Spezialitätenteil iſt reichhaltig und be
friedigt wohl jeden. Prolongiert ſind Die goldene Eva,
die allerdings mit einigen neuen Statuen aufwartet, und der
Humoriſt Rudolf Mälzer. Der „kemietliche Sachſe“ hat
ſeinen Erfolg noch verſtärkt, beſonders durch ſeine imitierte
Triolerin. Ein für Halle nicht Unbekannter iſt Fred Addicks,
komiſcher Jongleur. Prächtige Arbeit leiſten die vier Bracks
Akrobaten. ine Geſpenſter-Pantomime führen die Herren
Remarc und Rilay vor. Tiſche und Stühle tanzen in der
Luft, Köpfe fliegen umher und Gerippe erſcheinen. Die Sou-
brette Paula Helmers erweckte mit ihren Vorträgen eben-
falls reichen Beifall. Den Beſuch des Apollo Theaters kann
man auch diesmal mit gutem Gewiſſen empfehlen. dt.

Dölau. Beim Fußballſpiel verunglückt ſind zwei
Schurknaben im Alter von 9 und 10 Jahren. Sie ſpielten mit
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anderen auf der C
Spielens in ein Geſchteils durch den Wagen übel zugerichtet wurden. Ein Knabe
erlitt eine ſo ſchwere ädelverlezung, daß an ſeinem Auf-
kommen gezweifelt wird Das üngiück iſt mit darauf zurück-
zuführen, daß es in Dölau keinen Spielbof und keinen Spiel-
ſatz giebt, ſodaß die Kinder bei ihren Spielen auf die Land-fira e angewieſen ſind.

Möyplich, 30. November. (E. B.) Ländlich ſitt lich.
Wir berichteten vor einiger Zeit über das Tun einer knapp
s ſahrigen Mutter von hier und des knapp 18 jährigen Vaters
von Tornau. Beide hatten intim verkehrt, was nicht ohne
Folgen geblieben war. Als das junge Ding Ende März vor
einer Entſcheidung ſtand, hatte der junge Buriche ein

ſtädtiſches“ Mittel zur Abtreibung beſorgt. Ein kleiner Leich-
nam wurde auf einem Heuboden verſteckt vorgefunden. Am
Sonnabend ſtanden nun die beiden jungen Leute in den Per-
ſonen der Dienſtmagd Anna Machkwitz und des Dienſtknechts
Paul e vor der Halleſchen Strafkammer. Sie
wurde der Abtreibung bzw. der fahrläſſigen Tötung un
ehelichen Kindes, und er der Anſtiftung dazu bzw. der Beiſeite-
ſchaffung eines Leichnams ohne Vorwiſſen der Behörde be-
ſchuldigt. Die Verhandlung, zu der vier mediziniſche Sachver-
ſtändige geladen waren, entzog ſich wegen Sittengefährdung
der Oeffentlichkeit. Das Reſultat war. daß das Mädchen wegen
verſuchter Abtreibung zu zwei Monaten Gefängnis, von derweiteren Anklage aber Kreigeſprochen wurde. Der junge Burſche

kam von der An s wurde aber wegen Beiſeiteſchaffung
des Leichnams zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Gröbers, 30. November. E. B) Tine Bierreiſe
mit üblen datte in der Nacht vom 1. zum2., Oktober der Schweizer Paul Schottenhammel mit
ſeinem Freunde dem Schweizer Senkſtock von Dieskau,
unternommen. Beide gerieten mit einem Unbekannten in
Streit und fielen im Rauſche über einen Bautechniker her,
der ihnen gar nichts getan hatte. Schottenhammel, der den
Unbeteiligten mit einem Stocke mißhandelte, daß das Blut
floßß. wurde vom Sgaffergervyt Halle zu einem Monat Ge
fängnis verurteilt, und Senkſtock. der mit den Fäuften ge
ſchlagen hatte, kam mit 50 Mark Geldſtrafe davon.

Rabatz, 30. November. (Eig. Ber) Wegen einer
Kleinigkeit hatten ſich die beiden Knechte Thielecke
und Pietrowsky, die bei einem Gutsbeſitzer in Juwenden
arbeiten, am 16. Auguſt d. J. ſchwer mißhandelt. Als Thielecke
des anderen Vflug an eine andere Stelle hinſchob, nahm
Pietrowsky den Pflugreitel und ſchlug ſeinen Gegner damit
über den Kopf. Letzterer nicht faul, nahm dann eine Kies-
ſchaufel und bearbeitete Wegen Gegner damit. Dann gingen
beide zum Arzt und ließen ſich verbinden. Vom Schöffen

waren dann Vietrowsky zu fünf und Thielecke zu zwei
ochen Gefängnis verurteilt worden. Vor der Strafkammer

erzielte Thielecke auf n Berufung eineſeiner Strafe anf 30 Mark event. zehn Tagen 6

ball une wobei ſie teils durch die Pferde
n

Ermäßigung
efängnis.

StadtTheater.
Ein klaſſiſches Kunſtwerk bok die Direktion des Stadi-

Theaters am Sonnabend mit der Aufführung der Gluck-
ſchen Oper Orpheus und Eurydike. Der Stoff dieſer Oper
entſtammt der Antike. 1762 ward ſie in Wien zum eerſten-
mal aufgeführt, 1774 arbeitete Gluck die Oper nochmals um.
Die Handiung iſt kurz folgende: Der Sänger Orpheus hatſeine Gattin Eurydike dies den Tod verloren. urch ſeine
verzweifelten Klagen am Grabmal der Gattin rührt er die
Götter. Amor erſcheint als Bote des Zeus und gebietet ihm,
in die Unterwelt hinabzuſteigen und zu verſuchen, durch ſeinen
Geſang die Unterirdiſchen zur Herausgabe der Entriſſenen zu
bewegen. Doch darf Orpheus auf dem Wege zur Erde kei-
nen Blick auf ne Gattin tun, da ſie ſonſt unrettbar dem
Tode verfallen iſt. Orpheus folgt dem Gebot und es gelingt
ihm, Eurydike wieder zu erlangen. Durch deren
anlaßt, verletzt er jedoch die Bedingungen der
Eurvdike ſinkt tot zu Boden. Jn ſeiner Verzweiflung

lehen ver
ötter und

will
er ſich ſelbſt töten. Da erſcheint Amor abermals und gibt

Eurydike das Leben zurück. Vereint ſtehen dann beide am
Altar Amors und empfangen deſſen Segen.

Die Partie des Orpheus ſang Frau Marie Göhze ((als
Gaſt) von der Berliner Hofaper. Geſang und Darſtellung
verdienen vollſte Anerkennung. VLeiſtungen, wie der Orpheus
dieſer Künſtlerin, werden in Halle leider nur ſelten geboten.
Den Zeusboten Amor gab Frau Alice v. Boer. Daß ſie
in bezug auf Geſang wie Darſtellung auf der Höhe ſtand,
braucht nicht beſonders betont zu werden. Die Partie der
Eurydike lag in den Händen des W Sophie Wolf.
Jhre Leiſtungen ſchloſſen ſich denen der anderer Damen voll
ültig an. err Eduard Mörike als muſikaliſcher Leiterfer Hper löſte ſeine Aufgabe in vorzüglichſter Weiſe. Die

ſzeniſche Darſtellung, die Herr Regiſſeur Raven in Hän-
den hatte, war eine prächtige, Chöre und Balletts ließen nichts
zu wünſchen übrig. Jeder und jede einzelne trug zum Ge

lingen ſein Beſtes bei. L.Die Beſprechung der ung am Sonntag abend und vor
allem eine eingehende Kritik der Novität: Der Waſunger
Krieg muß unmſtändehalber auf morgen verſchoben werden.

Gerſchtsſaal.
Sschwurgericht.

Halle, 80. November,
Vorſitzender Landgerichtsrat Rospatt; Anlläger

Staatsanwalt Maurer; Verteidiger: Rechtsanwälte Ar on
ſohn und Schlickmann.

Wegen Sittenverbrechens
waren heute angeklagt der Bahnwärter und Hausbeſther AOtto von Lehndorf bei Teicha, Vater von acht Kind t
bisher unbeſtraft, 51 Jahre alt, und der 15jährige Kne
Friedrich Tietz ſch aus Groitſch. Beide werden beſchuldi
am 22. Auguſt bei erf ein 14jähriges Mädchen vergewal
tigt zu haben. Otto warf das ahnungsloſe Kind bei einer
Begegnung in ein Weizenfeld. Das Mädchen will mehrmals
Hilfe gerüfen haben, von Otto aber durch die Drohung ein
geſchüchtert worden ſein, er werde, wenn ſie ihn verrate, ſe
mit einem Strick aus feiner Wärterbude aufhängen und ſotief verſcharren, da Fo keiner finden könne. Ver 15iährige
Tietzſch, der den Vorfall bemerkte und hinzulief, will durch
eine zyniſche Aufforderung des Otto verführt worden ſein,
das gleiche Verbrechen zu verüben. Einem hinzukommenden
Jnvaliden, der den abſcheulichen Vorgängen ein Ende machte,
inzwiſchen aber verſtorben iſt, ſoll Otto Schweigegeld undZigarren angeboten haben. Tietzſch war vor Gericht geſtän

dig, Otto hingegen beſtritt entſchieden jede Schuld. Er meinte,
das Mädchen und Tietzſch ſeien geiſtig beſchränkt und lüg-

—TAADZ erzielt jede Hausfrau
kmit MA G Mürze Schutzmarke

Probefläſchchen 10 Pfg.

Sehr ansgiebig, Kreuzſtern-
deshalb ſparſam verwenden.

liefen im Eifer des



II. Abonnements Konzert et e.

s Mädchen und der junge Burſche etwas dveſchräſchrwäre von einem lügenhaften oder bösartigen Weſen vernr
ſie aber bei beiden nichts bemerkt. Die Verhandlung, die
wegen Sitten efährdung hinter verſchloſſenen Türen geführt

urd in r gv und hatte dasegen gewaltſam nahm otiger Handlungen und Notgucht zu ſamer Rornehne e ums

einem Jahre drei Monaten
Gefängnis, und Tietzſch wegen tätlicher Beleidigung zuWochen Gefängnis verurteilt wurden. Die Geſchworenen wa

S er en u a W erſchwerend wurde dem
O et, daß er als Familienvater die Tat bund Tietzſch dazu verleitet habe. an

Aus dem KReiche.
Berlin. Aus dem Jrrenyhaus entlaſſen wurde der

Opernſänger Frank, der am Donnerstag plötzlich nach Herz
berge gebracht worden war. Fr. hatte bekanntlich gegen den
Generalintendanten v. Hülſen ſchwere Anſchuldigungen er-
hoben. Nach ärztlichem Gutachten hat ſich Frank bei Erhebung
der Anſchuldigungen in einem Zuſtand der Erregung befunden,
der die freie Willensbeſtimmung ausſchloß.

Der Sündenbock. Jn Sachen des Spandauer Eiſen
bahnunglückes, dem ſeinerzeit zwei Menſchen zum Opfer fielen,
während elf weitere verletzt wurden, iſt am Sonnabend die
ſtrafrechtliche Sühne erfolgt. Der 17 jährige Weichenſteller
Vermum, wurde wegen fahrläſſiger Tötung zu einem Monat
Gefängnis und der StraßenbahnDirektor Wetzel zu ſechs
Monaten verurteilt.

Frankfurt a. M. Ein Erpreſſungsverſuch an einem
Bankier erregt hier großes rn Dem bekannten Millionär
Eduard Beit ging ein Schreiben zu, in dem er aufgefordert
wird, zu einer beſtimmten Zeit an einer beſtimmten Stelle100 000 Mark in Hundertmarkſcheinen niederzulegen, wenn ihm
ein Leben lieb wäre. Unterſchrieben war der Brief mit dem

amen zweier adliger Leutnants. Es iſt bis jetzt nicht gelungen,
der Erpreſſer habhaft zu werden.

Eſſen. Erſt Gewerkſchaftshaus nun Polizei-präſidium! Zu „beſonderen Ehren“ wird das hieſige frühere
Gewerkſchaftshaus gelangen. Es iſt beſtimmt, das neue Polizei
präſidium aufzunehmen. Ab 1. Juli n. Js. wird die hieſige
Polizei „königlich“. Hoffentlich ſind bis dahin alle roten Ba-
zillen im Gewerkſchaftshauſe getötet.

Vermiſchtes.
Vergiftungen durch Nießpulver. Unter eigentüm-

r Vergiftungserſcheinungen erkrankten in einer Kautſchuk-
fabrik in Budapeſt 22 junge Mädchen. Sie wurden plötz-
lich von unwiderſtehlichem Nießen befallen, das ſo
war, daß ſie in Ohnmacht fielen.

per Sachverſtändige, ſowie Lehrer und arrer geben zu,
n

intenſiv
Dazu trat Erbrechen ein,

und der ganze Kbtper zitterte. Nach mühevoller Arbeit ge
lang es, die Mädchen mit ätheriſchen Jnjektionen wieder ins
Leben zurückzurufen. Zwei mußten ins Krankenhaus ge-
bracht werden. Wie ſich herausſtellte, hatte ein Mädchen Nieß-
pulver geſtreut, das Gift enthielt.

Ehen werden im Himmel geſchloſſen! Die Staß-
furter Zeitung bringt folgendes Jnſerat:

See edeldenkende Dame verheiratet junges,
n ternes Mädchen an beſſeren Beamten Kapi-
al zur Bezahlung eventueller Schulden vorhan-

den. Verlangt aber wird unbedingte Treue.
Wenn nun aber der gekaufte Mann die kontraktlich verein

barte Treue t hält FJſt für den Fall eine Konventional-
ſtrafe feſtgelegt

Jm Wahnſinn erſchoß im Cuvrrtal bei Mailand
ein Maurer den Bezirksarzt Derechi und deſſen Kutſcher. Bei
ſeiner Verhaftung verletzte er dann einen Karabinier durch
Meſſerſtiche ſchwer. Ein Kamerad des Verletzten ſchoß auf den
Geiſtesgeſtörten und verwundete ihn tödlich.

M e 8 eTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Konſtantinopel, 2. Dezember. Eine 45 Mann ſtarke Bande
überfiel in den Steinbrüchen von Caſſandra am Golf von Sali-
niki r bulgariſche Arbeiter. 20 Arbeiter wurden auf
entſetzliche Weiſe getötet.

Genf, 2. Dezember. Nach einer Meldung des Journal de
Genéve ſoll der neue deutſche Geſandte beim Vatikan, von
Mühlberg, vom Kaiſer den Auftrag erhalten haben, den Pabſt
für die preußiſche Polenpolitik günſtig zu ſtimmen und die
Unterſtützung des Vatikans für die Germaniſierung der Oſt
marken herbeizuführen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Dezember. Zu der Beſchlagnahmung des terrori-

ſtiſchen Waffen- und Schriftenlagers in Berlin wurden der
polizeifrommen bürgerlichen Preſſe Berlins noch folgende gruſe-
liche Einzelheiten bekannt gegeben: Die 19000 Bogen weißen
Papiers mit Waſſerſtreifen ſollen, wie durch einen hieſigen
Bankſachverſtändigen feſtgeſtellt wurde, zur Herſtellung von
ruſſiſchen Dreirubelnoten dienen. Außerdem iſt jetzt feſtgeſtellt
worden, daß in einer zweiten deutſchen Papierfabrik bei Han-
nover ein größeres Quantum von gleichem Papier, das ſich zur
Herſtellung ruſſiſcherPäſſe eignet, angefertigt und nach einer be
kanntenFabrik falſcherPäſſe nach der Schweiz verſchickt wurde. Der
Buchhalter Günſel vom Vorwärts, der die 19000 Bogen
angeblich im Namen und als Vertreter eines ſüdeuropäiſchen
Staates beſtellt und auch ſofort bezahlte, iſt ſeit dem 30. Okto
ber verſchwunden und nach Frankfurt a. M. abgemeldet worden.
Bemerkenswert iſt, daß von 15 Piſtolen eine fehlt. Großen
Wert legt die Berliner Polizei ferner auf die Tatſache, daß in

dem terroriſtiſchen Lager eine

Paris, 2. Dezember. Bei

beſtimmte
entlaſſung Naſis abwarten.

ſpurlos verſchwunden.

gründe zu ermitteln
chen Familien angehören.

eines Geheimzirkulars des Parteivorſtandes der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Deutſchlands aufgefunden wurde, das den Titel
d mar Nr. 43 und als Datum den März 1906 trägt. Jn dem

irkular wird darauf hingewieſen, daß die Opferwilligkeit der
deutſchen Genoſſen den ruſſiſchen Genoſſen es ermöglicht habe,
den Weg ins Ausland über Berlin zu nehmen.

dem lenkbaren Luftſchiff Patrie,
bei Verdun landete, riß ſich geſtern der Ballon aus den Hän
den von 200 Soldaten, die ihn vergeblich zu halten verſuch-
ten, los und flog in weſtlicher Richlung davon.
iſt ſeit dieſer Zeit ſpurlos verſchwunden.

Rom, 2. Dezember. Der Naſi- Prozeß iſt auf un-
Zeit vertagt

will die Entſcheidung der Kammer über die beantragte Haft-

große Anzahl von Exemplaren

den Ausbeſſerungsarbeiten an
der infolge Motorſtöungen

Der Ballon

Derworden. Präſident

Neuyork, 2. Dezember. Die Stadt Mexiko wird gegenwär-
tig von einer Bande von Kindesräubern in Schrecken verſetzt.
Jnnerhalb zweier Monate ſind 22 Knaben und 17 Mädchen

Der Polizei iſt es noch nicht gelungen,
irgend welche Anhaltspunkte über die Täter und ihre Beweg-

Doch fällt es auf, daß alle Kinder rei-

R. Km.
am 16. Januar 1904 eröffnet.

ler dritter Klaſſe. 3.

dritter Klaſſe.

Prozent nationalliberal und

Briefkaſten der Redaktion.
1. Der 1903 gewählte preußiſche Landtag wurde

2. 1903 gab es 238 845 Wäh-
ler erſter Klaſſe, 856 914 Wähler zweiter und 6 006 204 Wäh-

Abgeſtimmt haben davon rund 218 000
Wähler erſter, 295 000 Wahler zweiler und 1 272 000 Wähler

4. Von den Urwählern ſtimmten 19,4 Prozent
konſervativ und erlangten damit 143 Mandate, 18.8 Prozent
ſozialdemokratiſch und erlangten damit kein Mandat, 15,3

erlangten damit 79 Mandate,
15 Prozent ultramontan und erlangten 97 Mandate, 5,4 Pro-
zent freiſinnig und erlangten 33 Mandate, 2,9 Prozent frei
konſervativ und erlangten 60 Mandate.

bekannt gegeben

Gersammlungs-Hnzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

9 uittuüun g.
Halle a. S. Für Parteizwecke von K. B. 1.- Mark.

Halle: Banugewerbl. Hilfsarbeiter, Dienstag, 3. Dezember.
Ortskrankenkaſſe der Weber, Wirker uſw.,

Montag 9. Dezember.

K. Reiwand.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Ortz-Krankenhatze der Weber, Wrker, Jöpfer, Gärtner ett.

Die ordentliche General- Verſammlung findet
am Montag, den 9. Dezember er., abends 8 Uhr im Reſtaurant
„Eiskeller“, Nikolaiſtraße, ſtatt.

Tages-Ordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. r
einer Frauen Unterſtützung nebſt Beitrags Erhöhung. 3. Wahl
des Vorſtandes (Ergänzung). 4. Wahl der Reviſoren. 5. Wahl
d. Vertreter z. Ortskrankenkaſſen-Verb., Halle. 6. Verſchiedenes.

Der Dir greit halber wird um zahlreiches Erſcheinen der
Herren Arbeitgeber und Arbeitnehmer erſucht.

Der Vorſtand.

tir Knzüge 2 Rosen

un Hamenkostümes
welche sich in allen Farben und Längen an-

sammeln, werden 2zu billigsten Preisen verkauft

ma H. ElKan,

J

5* Leipziger-

a. S. strasse 87.
D Sschützenhaus, ZTeitz.

Dienstag den Z. Dezember abends 8 Uhr

Soliſtin: Fräulein 4dele Jangh., Opernſängerin vom Stadt
Theoter in Augsburg.

Abonnementskarten ſind noch an der Kaſſe zu haben. Eintritt 50 Pf.
W Nach dem Konzert: Geselischafts Ball. W

Die große Verbreitung der

Origin--Viktoria-
NHàähmaschinen

beruht auf deren ſeit vielen Jahren an
erkannten Güte und Vollkommenheit-

Empfehle dieſelben als

Honlekuchen 3 Mk. 2 k. Buatt.
llrnherger Iehkuchen gorriereten

Baum Konfent en taVſt

arzipan Artikel
Kaufläclen Artlkel

Woldemar Schmidt,
Gr. Steinſtraße 34 Schkenditz, Bahnhofſtraße 54.

Ferner empfehle Schokoladen, Kakaos, f. geröstete Kaffees
von Ernst Ochse), Tees r Teekanne), Cakes.
Bonbonnieren etg. Welne von Otto Struve, früher A. Stoll,

v

n ulas (eihnachtseeschenk,
auch Wasch- u. Wringmaschinen.

Halle, Verkauf zu Originalpreiſen.
Mitglied des Rabatt Spar Verelns.

A. Pfeifer, echanker, Halle a. S.
Leipzigerstrasse 2, II. Reparatur Werkstatt.

Rauoht Raffe Zigaretten,
keine Ausstattung, nur Qualität und Aroma.

Nr. 2:3 2 Pfg. Nr. 3 Pfg.
S Zu haben in Zigarren Sperzial Geschäften.

Kuknunopuluer
ar. rein, leicht löslich, feinſchmeckend.1 Pfd. M pfg., 9 Pfd. inh. i2 15.

Wer will quien Kuchen bachen, D
1 Wer muss haben Sieben Sachen:

2ucherasalz, PA L I P Schmalz)
Milch Ei a Meht Safran macht den Kuchen gel!

Gerüöſt. Kaffere.
Kräft. Spezialmiſchungen 1 Pfd. 100 u. 120 Pfg.
ff. Portorico Miſchungen 1 Pfd. 140 u. 160 Pfg.

Tew,
ff. Qualitäten, ausgewogen 1 Pfd. 120 u. 160 Pfg.

Louis kistel Harktplatz 22
Steinweg 25.

Ersatswalzen binian

Ein Paar lange and ein Paar
Schaftſtiefel ſind preisw. z. vk.
Ammendort. Wörmlitzerſtr. 24 I. I.

Vrdonavchinen

III
Schaumgolad

bei

Rudolf LageAmmendorf.

Verſand überallhin.

Brauerel Germania, Runland,
gegr. 1397.

Wo kanft man die
billigten Fensterscheſden

Ludw. Wuchererstr. 37,
Glashandlung.

Schaumsiiber
Lametta

in Paketen à 10 Pf.
3 Pakete 25 Pf.

Ein Lehrling aus guterFamilie wird geſucht. Gründl.
Ausbilda. i. ober unterg. Braue-

Nähmasshinen,
vorzüglichſte Fabrikate auch G C. Anartmanw,

a Auguſtaſtraße 6

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

Morgen Dienstag

auf Deilza n empfiehlt rei ſow. Mälzerei wird zugeſichert.

Rud. Lange, Hebrauchte Fahrräder
Ammendorf. kauft Rudolf Lange,

Ammendorf.

Aepfel, nern und einzeln verk.

billig Kugler, Georgſtr. 15

Preis pro Paket 30 Pf.
empfiehltgroße Auswahl, in Zent-

e

in größter h kauft für Mädchen und Knabenman am vorteilhafteſtennur im Spezialgeſchäft von in Wolle, Baumwolle

Leibhös chen,

riughöschen,

Vigogne,
geſtrickt und gewebt,

nur bewährte Fagons.

Julius Bacher,
Halle a. 8., Leipzigerſtr. 12.

J Größtes Spezialgeſchäft in
Strumpfwaren u. Frikotagen.
Mitgl. d. Rab.Sparveretns.

DogePracktvolles
Weihnachts 6eschenk.
Das Feſt der Liebe rückt heran,

Tauſende fragen, was werde ich
ſchenken

kin lebensgroses Partat

wie ich ſolche nach jeder ein
geſandten Photographie, auchVerſtorbener, in Oel, Paſtell oder

Kreidemanier anfertige. Bruſt-
bilder v. 5 Mk. an. Volle Garantie
für Aehnlichkeit. Feinſt. Referenz.

Atelier
für moderne Porträtmalerel

Otto Rosenbaum,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 76.

De
Standesaatliche Rachrichten.

HalleSüd. Steinweg2, 29. Nov.
Aufgeboten Bahnarbeiter

Bennewitz und Berta Kind
(Hänichen u. Libenauerſtr. 165).
Polizeiſergeant Petzkowski und
Karoline Kasperowski Galle u.
Krokau).

Geboren: Fleiſcher Lattner
S. (Schützenſtraße 20). Vor-
arbeiter Stahniſch T. (Kleiner

Ber Tümm-Berlin Kaufmann
ler S. (Freiimfelderſtratze 35)
Geſchirrführer Fritſche T. (Stein
weg 18). Arbeiter Müller T.
(Prinzenſtr. 9). Gaſtwirt Häcker
S. (Mansfelderſtr. 58).

Geſtorben: Maurers Nitzer
Liebenauerſtr. 168).

Eijenbohrers Schöttlers Ehefrau,
Wilhelmine geb. Seidemann,
73 J., (Taubenſtr. 1). Monteurs
Hübner Ehefrau, Margarete geb.
Schatz, 58 J. Merſeburgerſtr. 109).
Arbeiters Dammköhler S. 7 Mon.
(Schwetſchkeſtr. 9). Keſſelheizers
Wegener T., 11 J. (Huttenſtr 5.)
Witwe Hammelmann, 66 J.
(Krauſenſtr. 2).

30. November.

Aufgeboten: Schloſſer Oeh
michen u. Wilhelmine Zachäus
(Schloſſerſtr. 15 u. Barfützer
ſtraße 9). Metalldreher Walther
u. Minna Meiſter (Merſeburg).

rungsbeamte ladigau und
Margarete Gothe (Oleagrius-
ſtraße 9 und Mittelſtraße 5).
Handelsmann Lehrmann und
Wally Preuße (Langeſtraße 30
und Hochſtraße 10). Poſtaſſiſtent
Biſchoff und Auguſte Hundt
(Anhalterſtraße 5 und Lands-
bergerſtraßze 11). Keſſelſchmied
Häder u. Lina Troſt (Friedrich
ſtraße 53 und Kellnerſtraße 16).
Buchdrucker Hellmund u Emma.
Hoffmann (Kellnerſtraße 104 u.
Steinweg 13). Schneider Bauer
und Luiſe Muchau (Unterberg 7
und Leipzigerſtraße 36). Eiſen
dreher Thormann und Anna
Haaſe (Torftr. 28 und Ludwig
ſtraße 50).

Geboren: Rangierer Buſch
T. (Pfännerhöhe 58). Arbeiter

ranke T. (Kleiner Berlin 1).
iſchler Paplick S. (Zwinger

ſtraße 19). Schmied Krämer S.
(Ludwigſtraße 22).

Geſtorben: Hilfeweichenſteller
Engelhardt aus Domnitz, 37 J.
(Klinik). Handelsgärtners Wit-
tenbecher Ehefrau Thereſe geb.
Hirſchfeld aus Merſeburg, 50 J.
(Magdeburgerſtr. 39).

Halle-Nord, Burgſtr. 88, 30. Nov.

Aufgeboten: Der Arbeiter
Munckelt und Marie Dötſch(Unterberg 16 u Breiteſtr. 17).
Bierfahrer Fechtel und Pauline
Gonſchoſek Meckelſtraße 28 und
Gabelsbergerſtr. 30).

Eheſchließungen Arbeiter
Vogel und Anguſte Block geb.
Kirchner (Gr. a ynſtrals 28
und Blumenthalſtr. 26). bſt
händler Knauf und Margarete
Senff (Schillerſtraße 40 und
Deſſauerſtr. 483).

Geboren: Tiſchler Sachſe T.
(Geiſtſtr. 24). Tiſchler Schult
heiß S. (Albrechtſtr. 24).

Geſtorben: Arbeit. Kahl S.,
1 J. ab ſgezerſraß 13).
Tiſchlers Katſch T., 2 Monate
(Geiſtſtraße 39). Abdeckereigehilfe
Schillinger aus Merſeburg, 41 J.
Droſchkenkutſcher Heſſe, 41 J.
(Geiſtſtraße 33). Goldarb. Pohl-
mann 56 J. (Mittelſtraße 5).
Hausmann Trautwig, 75 Jahre
(Hermannſtr. 34). Maſchinen
ſchloſſers Meier S. 10 Std.

Kaſernen
wärters Bocker Tochter, 1 Jahr

T. aus Bölberg, 11 Mon. (Klinik). Deſſauerſtr. 70).



SüssmilehbsI

Veherraschung
bietet meines diesjährige

III
Puppen G Spielwaren

und sämtlichen Geschenkartikeln.

Sparen un temwwen erfreuen

werden Sie, wenn Sie Ihren Bedarf bei mir decken.

keh bieto in Keswanl,
Gualitäten und billigen Preisen

April n
2e S

igar ren
der bestrenommiertestoen Fabriken

empkehle in bekaunter züto hilligst.
Heinrich Froseh, Ludwig Wuchorerstr. 54.

Mückenberg Bockwitz.
Soeben eingetroffen woll. Pferde u. Kuhdecken von 212 M.,
echt Dresd. artrohr-Peitſchen u. mehr. andere Sorten u. Peitſchen
riemen billigſt. Anfertigung aller Arten von Polſtermöbeln, fertige

Sofa am Lager in allen Preislagen.
Zum Weihnachtsfeft: Puppenwagen, dito Sportwagen,

Schaukelpferde,
mehrere andere Lederwaren.

inderpeitſchen, Schultorniſter und Taſchen und

S Zum Weihnachtsmarkt in Bockwitz. WoSohlabe, und apeeerermeiſter.

BRocicwitz.
Arno Reichard

Schreihstuhe in
Rechtsguskunſtstelle

Grüngwalderstrasse 251.

Marie Reiehard
Dumenschneiderin,

empüehlt zieh den Frauen von
Bockwitz und U hestens.

Hocir i.Max Schohber, Schuhmachermeister
empfiehlt als paſſende Weihnachtsgeſchenke

HMeasgsar—*eoeift,

Schuhe, Stieteln und Puntoffeln für Henen, Damen I. im.
m Begsto Waro.

Reparaturwerkatatt.

n ä 222ääääää eh e
II

9 Uhr.I

Adolf Paohtmann, Bocikwitz,
dperiabGerchöft für Herren und Knaben Gurderoben

empfiehlt ſein großes LagerLoppen und Paletots für Herren, Burſchen, Knaben und Kinder.

Grosses Lager in W Anzügen,
den neueſten Moden entſprechend, in jeder Größe am Lager.

Jnfolge großen Abſchluſſes empfehle ganz beſonders mein großes Lager
blauer Vormal-Arbeits-Anzüge,

Gerade und ſchräg, Winter-Qualität, ver Anzug von 5 Mk. bis 7 60 Mk.
Unterhoſen, Hemden, Strigweſten, Strickiacken, Calmutjacken, Sandſchutze. Strümpfe,

ſtragen, Chemiſetts, Schlipſe, Taſchentücher, Stöcke. wollene Vorhemdchen.
Bei vorkommendem Bedarf bittet um gütigen Zuipruch D.

an
III Zuiter!

Kleeblatt. MAuschel.wer hervorragend fein. W

Schweine Schmalz 50.,
garantiert rein Pfund

a

an ütter

Pfund

50 Pfg.
M

Bur gültig bis 10. n

Delikate Cervelat. Wurstu e

III
Anr gülklig bis 10. Dezember.

vergrösserung
in faſt Leber88 Markfr. überall hin, a jeder, ſelbſt verblichenen Photographie,

liefere ich verbreitungs halber ein di irchaus ſprechend ähn-
liches diese Porträt zu obigenn billigen Prei je. Kauf

vang von Ral nen a iSgeſchloſſei 12Bernhara Pietseh., Landsbergerſtr.

Aur gültig dis 10. Dezember.

Gr. Ulrichstr. 44.,
Leiſprigerstr. 16G.
Alter Markt 1I8.
Gr. Steinstr. 39.
Landsbergerstr. 10O.

Huxtenbonhon,
tägl. frische Fabrikatlon, eayſeztt

i Pfä, zu 10 Pf.

Fr. Donner,
Gr. Steinstr. 68.
Leipzigerstr. 65.

Geiststr. 64.

Thomasiusstr. 40.
Steinweg 24.
BRernvburgerstr. 16.
Rurgeirasse 7.
Rellstrasse III.

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Rlehards.

Dienstag den Z. Dezember
78. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Anfang 7 Uhr.

Mit verſtärktem Orcheſter.
Siegfried.e in 3 S Anufzügen

von Rich. Wagner.
2. Tag aus der Trilogie:Wer Ring des Nibelungen.

Anf. 7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Mittwoch den 4. Dezember:
79. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel,

Umtauſchkarten gültig.

Wilhelm Tell,
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller

Apollo Thee
Direftion: Gastar Poller.

Gaſtſpiel des
„Folies Gaprice-Easembies.“
Heute. d. 2. Dez., z. 2. Male„Soll u. Kaben.“
Burleske in 1 Akt v R. Eder.

Berlgch
als „Jfidor Klein“ ent-
feſſelte bei d. geſtr. Premiere T

Ktürme von Heiterveſt

Lachsalv2
folge a f

CSachsalve!

berisch

daten
Außerdem: Derbrillante 8 jerlalitätentell

mit dem Wunderakt der J
Bracks

Die goldene Cva“

di aViltaglienladen mit Wohnung
und Zubehör zu vermieten. Evtl.
iſt das Grundſtftck bei 3900 Mk.
Anzahlung zu verkaufen.
B. Hartmänn, Liebenauer-

strasse i
Pruchtu, Federbetten,

Ober,“ Unterbett u. Kiſſen f. nur
16 u. 32 Mk. Neue Nähmaſchine
mit Stickrahmen, 5 Jahre Ga-
rantie, nur 48 Mk.S. Roſenberg, Geiſtſtr. 21.

Remare u. Ala
ler Pantemims. S

Sochkwit l
KünderSchuhsete

breiter u. spitzer Form.
Stulpenstlefel u.

hallte ffy nahen
empfiehlt

Otto Pachtmann,
Schuhmachermstr., Bockwitz.

MRüchendern doch

Eduwd Huschler,
NMückenberg,

Dachöbeckupgs- Geschäft
empfiehlt ſich zur Ausführung

alen Dacharbelten.
Neuausführ. in Ziegel, Schiefer,

Holzzement, Pappe, Zement-
doppelfalz u. Pappkiesdach.

Reparaturen prompt u. billigst

Maundorf
Boolkwite

Kachelschulze
Okensetz-Geschütt,

Empfehle mlch bestens 2zun
Ofensetzen aller Art

Spezlalität: Meissner Schamotte-
Gefen in allen Ausführungen.

De
Auf nach ßochwite
Fu ite, Müpen, Pelzwaren,
Filzſchuhe, Kravatten, HerrenWaſche, s inder Sarrinnren
in Krimm ter u.bel Paul ächrelder

ſchrägüb. dem Konſumverein,
denn dort findet Jhr iedertei
das Gewünſchte und durch die
konkurrenzloſen billigen Preiſe

Ihr vfel seldl

e VW n Wes et h

Filz- Schuhe
und

Filz-Pantoffel
in grösster Auswahl

bei

Otto bachtmann,
Hochwitt. Schuhmacher Fgehſtl.

meiſter. c
Verlag m ſür die Inſerate veranſwortſſich: Auguſt GOro ß. Druck der Salleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Fr. 282. Falle a. F., Dienstag den 9. Degember 1907.

Volksblatt.
18. Zahrs.

Aus den Nachbarkreſſen.
„Vom Vertrauen der Bürger getragen“.

Zum Aufall der Stadtverordnetenwahlen in Eisleben
ſchreibt die Eisl. Zeitung: „Die Wahl iſt vorüber. Von dem
Vertrauen der Bürger getragen ziehen die ausſcheidenden
Stadtväter wieder ein ins Parlament, um auch weiterhin ihre
i myrte Kraft in den Dienſt der Allgemeinheit zu

ellen
Alſo vom Vertrauen der Bürger getragen ziehen die „Aus

gezogenen“ wieder ins Stadtparlament einl Sehen wir uns
einmal dies „Vertrauen“ an. Wahlberechtigt waren in der
dritten Abteilung 2225 Wähler. Geſtimmt haben 587! Wirk-
lich ein ſehr großes „Vertrauen“! Jn der zweiten Abteilung
wählten von 350 ganze 66 Wähler und in der erſten von 24
volle 111 Trotz dieſer Zahlen aber redet man von einem Ver
trauen der Bürger, alſo der Allgemeinheit Welches Ver-
trauen die Gewählten in der Arbeiterſchaft beſitzen, daß kann
man ermeſſen, wenn man ihre Namen hört. Bergrat Schra
der, Bergwerksdirektor Ludwig, Profeſſor Mehliß uſw.
Die Herren mögen das Vertrauen ihrer Standesgenoſſen ge-
nießen, das der Arbeiter, ja der großen Maſſe der Wahl be
rechtigten beſitzen ſie nicht!

Unterröblingen, 1. Dezember. Gegen die Dreiklaſchmach! Die heute ſtattgefundene Keiehverſangale rn

von zirka 125 Perſonen beſucht. Genoſſe Oſterburg- Halle
hielt das Referat. Die Reſolution wurde einſtimmig ange
nommen.

Zeitz, 1. Dezember. (Eig. Ber) Der preußiſche
Parteitag ſoll in der morgen (Dienstag) abend ſtattfinden
den Verſammlung des Sozialdemokraiiſchen Vereins diskutiert
werden. g5 Anbetracht der auf dem Parteitag gefaßten
wichtigen Beſchlüſſe iſt das Erſcheinen aller Parteigenoſſen
3 e Verſammlung notwendig. Gäſte und Frauen haben

utritt.

Weißſzenfels, 1. Dezbr. (E. B.) Nur ein hDer Zuſchneider Möhrſtädt wurde vom hieſigen Schöffengericht
ls 2c. zu vier Wochen Gefängnis und drei Tagen

Haft verurteilt. M. hatte mit einem Freunde in einer Gaſt
W Karte geſpielt. Als der Freund eingeſchlafen war,
S M. ihm das Portemonnaie. Bei einer gewaltſamen

iſitation fand man das Geſtohlene bei M. Auf der Straße
machte er dann noch Lärm und leiſtete bei ſeiner Verhaftung
Widerſtand. Der Verteidiger des M., Rechtsanwalt Sprenger,
ſuchte die Sache als „Scherz“ hinzuſtellen, das Gericht nahm
aber Diebſtahl als vorliegend an. Möhrſtädt und der Be
ſtohlene ſind Mitglieder des Gewerkvereins.

Naumburg, 1. Dezember. (E. B.) um Ausſtand inder Kammfabrik Philipp wird noch derichtet: Wie bereits
gemeldet wurde, haben bei Philipp vier Arbeiter wegen miſe
rabler Entlohnung die Arbeit niedergelegt. Die Firma bezahltB. für 100 Zahnbürſtenſtiele ſ eiſen und polieren den

den Lohn von einer Mark! Ein Arbeiter hatte es
dieſen Akkordſätzen glücklicherweiſe auf ſechs Mark

Wochenverdienſt gebracht! Von dieſem „Verdienſt“ ſoll nun
eine Familie leben! Wie ſie das anfangen ſollen, verraten
leider die Jnhaber der Firma nicht. Jn der Kammbranche

beſtehen übe noch geradezu ſt tläßt ſich ſchwer da en ankämpfen, denn die Mehr-

hl der Arbeiter hält ſich noch der Organiſation fern. So-
lange aber die Arbeiter nicht einſehen, daß ihnen nur der feſtegalenmenſchluß Vorteile bringen kann, ſolange werden ſie
umſonſt nach rufen. Einige Arbeiter haben ja bereits
den Nutzen der Organiſation erkannt. Jhnen gegenüber ver-
ſuchen die Unternehmer den „Herrn im Hauſe“ rauszukehren.
So heißt es bei der Firma Hoyer auch: Verbandsmitglieder

Kleines Feuſlleton.

Deutſche Gedenkhalle. Die Verlagsanſtalt Vaterland hat ein
Buch dem ſchlichten Titel erſcheinen laſſen: Deutſche Ge
denkhalle, das, mit allem Brimborium patriotiſchen Ungeſchmacks
ausgerüſtet, 120 Mk. koſten ſoll. Das ſchönſte Juwel jedoch, das
dieſem Buche voranleuchtet, iſt eine Kabinettsorder Seiner
Majeſtät Kaiſer Wilhelms II., Königs von Preußen uſw. Und
man kann ſich die Prachtbuchſtaben un efähr vorſtellen, in
denen die Verlagsbuchhandlung dieſe Kabinettsorder den ent-
zückten Leſern mitteilt. Sie lautet:

Es iſt mir ein Bedürfnis, meiner Vefriedigung Aus
druck zu geben, daß ich das rotektorat über ein erk habe
übernehmen dürfen, welches durch die Gediegenheit ſeines
Inhalts und den vornehmen Geſchmack ſeiner Ausſtattung
ein Denkmal deutſcher Buchtunſt genannt werden muß.

Ich hoffe, daß die Deutſche Gedenkhalle auch in einer
volkstümlichen Ausgabe erſcheinen wird, um ihren gediegenen
Fnhalt die weiteſte Verbreitung zu ſichern.

So weit, ſo gut. Jndeſſen hat die Geſchichte noch eine Vor
eſchichte. Die jetzt ans Licht kommende Ausgabe der DeutſchenVWedenthalle iſt nämlich nicht etwa die erſte ſondern die zweite

Die erſte erfreute ſich nur wenige Stunden des
Lichts dieſer Welt. Dann z es der Verleger vor, die ganze
Auflage zu vernichten. Der rund dafür liegt darin, daß der
erſten Auflage das Fakſimile der genannten Kabinettsorder
voranging, ſowie der Name des Adreſſaten. Dieſer war kein
andrer, als Phili, Fürſt zu Eulenburg und Hertefeld. Er mar-
ſchierte auch an der Spitze der Mitarbeiter als Verfaſſer des
Vorworts. Die Kabinettsorder aber, die datiert iſt vom
22. März 1906, hat folgenden Wortlaut:

Mein lieber Fürſt!
Nachdem Sie mir das erſte fertig geſtellte Exemplar der

Deutſchen Gedenkhalle im Verein mit dem Veranſtalter die
ſes prächtigen Werkes überreicht haben, iſt es mir ein Bedürf-
nis, nochmals für die wertvolle Gabe zu danken und meiner
Befriedigung Ausdruck zu geben, daß ich das Protektorat über
ein Werk habe wernehmen können, welches durch die Ge-
diegenheit ſeines Jnhalts und den vornehmen Geſchmack ſei-
ner Ausſtattung ein Denkmal deutſcher Buchkunſt genannt

er uß.e e knich, daß Sie, mein lieber Fürſt, dieſem herrlichen
Werke Jhren Schutz und Jhre Förderung haben zuteil wer-
den laſſen. Aber auch dem Schöpfer des Planes und r
Helfern, ferner den Meiſtern der Geſchichtswiſſenſchaft.
ihre Feder dem Werke geliehen, den Meiſtern des Wwele
und des Kunſtgewerbes, welche das Werk geſchmückt u
gebührt meine volle er und mein Dank, e v
Sie bitte, allen Mitarbeitern und Förderern des Unterneb
mens auszuſprechen.

Auflage.

Zuſtände Aber Der Nordhäu

raus! Bei dieſem Herrn beſteht ein Strafſyſtem,
wenn es angewendet wird, den Wochenlohn des Arbeiters ſehr
gut auffreſſen kann.

Für die Arbeiter der Kammbranche heißt es je Organi
ſieren! Dann werden auch für ſie beſſere Verhältniſſe geſchaffen
werden können.

Rehmsdorf, 30. November. Zu einem Jahr Gefäng-
nis verurteilt wurde vom Landgericht Naumburg der Arbeiter
Hugo Heinrich, der am 28. September zwei älteren Leuten durch
Knüppelhiebe erheblich verletzte. Bekanntlich war H. beim
Erntefeſt im Kirmſeſchen Lokale an die Luft gefetzt worden.

Merſeburg, 1. Dezember. Ob es gelingt? Sämtliche
Milchhändler von Merſeburg und Umgegend kündigen eine heute
eintretende Erhöhung des Milchpreiſes um zwei Pfennig (von
16 auf 18 Pf.) an. Die „neugeregelten Verhältniſſe mit ihren
Lieferanten“ zwingen zu dieſer Erhöhung. Ob die Merſebur-ger Hausfrauen wohl ſ mir nichts dir nichts die zwei Pfennig

mehr zahlen
Laucha a. U., 1. Dezember. Proteſtverſammlung. Hier

We die Proteſtverſammlung am Sonnabend den 30. November,
tatt. Dieſelbe war gut Genoſſe Oſterburg-Halle

referierte. Die Proteſtreſolution wurde einſtimmig angenommen.

Sangerhauſen, 30. Nodember. Heißt ein Geſchäft. Der
Gaſtwirt und Kleinkrämer Werk in Holdenſtedt iſt in Konkurs
geraten. An Forderungen ſind 15500 Mk. zu verzeichnen, an
verfügbaren Geldern 2692 Mk. Von dieſer Summe gehen noch
die nicht zu knappen Gerichts und Verwaltungskoften ab.

Torgau, 1. Dezeinber. Vom Schnellzug über-
fahren wurde auf dem Chauſſeeübergang der Grube Hanſa
bei Beuterſitz ein Geſchirr aus Dobrilugk. Der Geſchirrfüh-
rer wurde ſchwer verletzt und ſtarb nach einigen Stunden. Die
beiden Pferde wurden ſofort getötet, der Wagen zertrümmert.
Die Urſache des Unfalls ſteht noch nicht feſt.

Bockwitz, 1. Dezember. (E. B.) Drei prächtige
Wahlrechts verſammlungen hat das Länd-
chen zu verzeichnen, wie das auch mit Rückſicht auf
die veränderte Saalfrage nicht anders zu erwarten war. Jn
Grünewalde, dem abgeſchloſſenen Walddörfchen fand
ſchon am Sonnabend die Verſammlung ſtatt. Der Saal des
Gaſthofs zur Walke war überfüllt. Gen. Reiferſcheid-
Breslau referierte, oft von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen.
Vor übervollem Saale redete am Sonntag in Bockwitz im
Waldauſchen Saale Genoſſe Fleißner und am Abend
ſprach unſer Reichstagskandidat vor ebenſo ſtark beſetztem Saale
in Mückenberg. Ueberall war die Begeiſterung groß.
Es mögen im ganzen 800 bis 1000 Perſonen an den Ver-
ſammlungen teilgenommen haben.

Gleſien, 1. Dezember. Spiel mit Schußwaffen.
Der 19jährige Knecht Heller in Ennewitz ſchoß ſich beim Spie-
len mit einem Revolver in die Bruſt. Er mußte nach Halle
gebracht werden.

Der entdeckte Kirchenränber.
Nordhäuſer Vol

gruſliche Geſchichte berichtet:
Am Bußtag morgen gegen 6 Uhr gewahrt jemand, der von

einer Kneiperei heimkehrt, in der Kirche Licht. Halt! Hier
wird die Kirchenkaſſe geplündert denkt der „Gottesfürchtige“
und flugs läuft er, was die Beine hergeben, nach dem Herrn
Kantor und gibt ihm von dem Eindringling in das Herredener
Gotteshaus Kenntnis. Der Herr Kantor wiſcht ſich die ſchlaf
trunkenen Augen, greift zu einem Revolver und mit Ge-

olkszeitung wird aus Her reden folgende

ſchwindſchritt geht er an der Seite des Landwirts, der ſich mit
einer ſchweren Axt bewaffnet hat, nach der Kirche.

Der „Eindringling“ hatte wahrſcheinlich vergeſſen, die Türe
zu ſchließen, denn ſie gewährte den beiden Beſchützern des
„Gotteskaſtens“ ohne Schwierigkeit Zutritt in das „geheiligte
Jnnere“ des Hauſes. Auf den Zehenſpitzen „kletterten“ die
beiden die Treppe hinan, um von oben aus dem „Spitzbuben“
zunächſt zu beobachten Richtig, da war er, neben ſich
eine kleine Laterne, kauerte der „Dieb“ in der Nähe des Ofens
und machte ſich an irgend etwas Beſchäftigung. Plötzlich ver-
ſchwand der „Kirchenräuber“ mit einem Gegenſtand, kam
aber bald darauf zurück. Jetzt wird es Zeitl dachte der Herr
Kantor und hinunter gings; ohne ein Geräuſch näherten ſich
beide dem „Fremdling“. „Jett haben wir den Spitz-
bubenl“ rief freudeſtrahlend der Landwirt und mit kräftiger
Hand packte er den „Dieb“. Doch nur einen Augenblick
und verſchwunden war der „Gefundene“. Eine Hetzjagd
begann. Endlich, am Eingang der Kirche wurde der Aus-
reißer erwiſcht. Doch ein Ah aus dem Munde der
Bewaffneten ſagte uns, daß etwas beſonderes paſſiert ſein
mußte. Nicht einen Kirchendieb, ſondern den Kirchen-
diener, der den Ofen zu heigen im Begriffe war damit
die r r keinen Schnupfen bekommen ſollten
hatte man beim Kragen. Revolver und Axt wurden wieder an
den früheren Ort gelegt und beide mögen ſich dann wohl ärger-
lich noch einmal in „Federhauſen“ verkrochen haben.

Das Geſchichtchen löſte, als es bekannt wurde, allſeitige Hei-
terkeit aus. Nur iſt hierbei eins zu bedauern. Dem Kirchen
diener war der Schreck derart in die Glieder gefahren, daß er
einige Tage das Bett hüten mußte.

Ein neuer ReichsverbandseSchwindel.
Jmmer neue Märchen über ſozialdemokratiſchen

Terrorismus erſinnt der Reichsverband gegen die So-
zialdemokratie, und in geſchäftiger Eile und mit Wohlbehagen
druckt die geſamte „Ordnungs“preſſe den Schwindel ab. Vor
kurzem tiſchte die Korreſpondenz des Reichsverbandes ihren
eifrigen Benutzern folgende neue Mär auf:

Ein Akt größter Roheit wurde in Schackensleben
bei Magdeburg am Sonntag, den 10. November, verübt.
Ein mehrfach vorbeſtrafter Sozialdemokrat war dort
zum Beſuch anweſend. Zufällig traf er auf der Straße
einen ihm unbekannten Arbeiter, der dem reich streuen
Arbeiterverein beigetreten war. Deshalb war dem Reichs
treuen der Sozialdemokrat ſpinnefeindlich geſinnt. Nach kur-
W Wortwechſel zog der rote Rowdy das Meſſer und ver
etzte den nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter mit ſieben
Stichen in den Kopf, ſo daß der ſchwer Verletzte
ärztlicher Hilfe übergeben werden mußte.

Was iſt nun an dieſer Schauergeſchichte Wahres? Die Magde-
burger Volksſtimme ſchreibt dazu: Wir haben in ſorgfältieſter
Weiſe Erkundigungen eingezogen und folgendes feſtgeſtellt: Der
Fabrikarbeiter Friedrich Appel und ſein Bruder, ein Bäcker,
die beide in Magdeburg arbeiten, hielten ſich am Sonntag,
den 10. November, beſuchsweiſe in ihrem Heimatort Schackens
leben auf. Dort trafen ſie auf der Straße den ihnen von
früher her bekannten Schweizer Kohnert, der dem vor
einiger Zeit in Schackensleben gegründeten Verein reichstreuer
Arbeiter angehört, was aber den Gebrüdern Appel unbe-

kannt war. Während der Bäcker Appel überhaupt
nicht organiſiert iſt, gehört ſein Bruder dem Fabrik
arbeiterverband an, iſt jedoch nicht Mitglied einer
ſozialdemokratiſchen Organiſation. Die
beiden Appel begannen nun mit Kohnert ein Geſpräch, das
ſich jedoch nicht um Politik oder Arbeiter Angelegenheiten
drehte, ſondern ſie fragten ihn, ob er Schweine zu
verkaufen habe. Kohnert bejahte die Frage und er-
klärte, drei ſolcher Borſtentiere zum Verkauf ſtehen zu haben.

Indem ich hoffe, daß die Deutſche Gedenkhalle auch in einer
volkstümlichen Ausgabe erſcheinen wird, um ihrem gediege
nen Jnhalt die weiteſte Verbreitung zu ſichern, bin ich, mein
lieber Fürſt

Berlin, den 22. un 1906.
Jhr dankbarer König

Wilhelm R.
Jetzt, wo über Phili der Prozeß Harden hereingebrochen iſt,

hielt man es für opportun, dieſe Kabinettsorder im Dunkel der
Nacht verſchwinden zu laſſen. Wir aber meinen, ſo ſchreibt die
Leipziger Volkszeitu g, der wir dieſe Ausführungen
entnehmen, daß ſie gerade in eine Deutſche Gedenkhalle hinein
ehört, in der dem deutſchen Volke Bilder aus der vaterländi-
chen Geſchichte gegeben werden ſollen.

Afrikaner-Moral und Jnugenderzieher. Jm- Königs
hütter Tageblatt von Freitag, den 22. November,
lieſt man folgende erbaulichen Dinge:

„Lehrerverein Königshütte O.-S.“ Den intereſſanieſten Teil
der am 19. November 1907 abgehaltenen Hauptverſammlung
bildete der Vortrag des Herrn Kollegen Kretſchmer über:
Schwarze Frauen. Der eigenartig aufgefaßten Arbeit
entnehmen wir folgendes: „Für die deutſchen Koloniſten wird
mit der Zeit die Notwendigkeit herantreten, ſich mit Eingebore-
nen- Frauen zu verſehen; denn weiße Frauen leiden ſebr unter
der Ungunſt des Klimas Nun gehen aber die Koloniſten
meiſtens nur für eine beſtimmte Zeit nach dem ſchwarzen Erd-
teil, ſuchen ſich ein Vermögen zu erwerben und kehren dann
wieder in ihre nordiſche Heimat zurück. Sollen ſie da ihre
ſchwarzen Frauen witbringee um ſich anſtaunen oder gar
auslachen zu laſſen Das haben fie glücklicherweiſe nicht
nötig; denn in jenen Breitegraden herrſchen ganz andere Be-
griffe von Ehe und Sittlichkeit als bei uns. Jn Afrika kauft
man ſich eine Frau, wie man ſich bei uns eine Ziege kauft.

Hat man viel Geld, ſo kann man fich auch mehr wie
eine Frau kaufen; man kann ſich einen ganzen Harem bei-
legen, ohne das Sittengeſetz zu beleidigen. amit iſt aber
keineswegs geſagt, daß man die Frau fürs ganze Leben be-
halten muß. Das verlangt die dunkle Frau gar nicht einmal.
Jſt man ihrer Ha ſo ſchickt man ſie einfach mit einem „Adje,
Lotte“ in ihr Dorf zurück. Und ſie geht ohne Widerrede.

zen Hausfreund, den man gnädigſt überſieht. Man weiß, er
iſt da, aber Schwamm drüberl“ Der Artikel ſchließt. „Das
mag genügen, um zu zeigen, in wie anregender Weiſe HerrKreiſchmer ſeine Arbeit geſtaltet hatte. Ein ſchallendes Bravo

belohnte ſeine Mühen.“
Böſe Veiſpiele verderben gute Sitten. Das beweiſt

das „ſchallende Bravo“ als Herzensdank der kolonialpatrio i
ſchen e Lehrer, die von Kulturaufgaben in den deut
ſchen

C tigte Muſter erinnert.

Neben ihrem weißen Gemahl hat auch jede noch einen ſchwar

Preußiſcher Polizeikrieg gegen Polyphonplatten. DieKöln. Volkszeitung ſhreibt: Die Polizeibehörde in
Gneſen hatte kürzlich Polyphonplatten beſchlagnahmt,
die in l viſg d ie Ueberſchrift trugen: „Gott, der
u gar „Mit dem Rauche dee Feuersbrünſte“ und „Noch

iſt Polen nicht verloren“. Ueber eine eventuelle Unbrauchbar-
machung dieſer Platien ſollte jeht von der Dneſener Straf-
kammer entſchieden werden. Außer den beteiligten Beſitzern
waren auch Direktoren der betreffenden Fabriken anweſend, die
gegen dies Vorgehen eifrig proteſtierten. Direktor Thmen
(Leipzig) hob hervor, daß z. B. das „polniſche Lied“ ſelbſt
von Militärkapellen geſpielt werde, alſo unmöglich beſchlag-
nahmt werden könne. Rechtsanwalt Dr. Marcuſe, als Vertei-
diger einer Hamburger Automatenfabrik, führte eine Reichs

erichtsentſcheidung an, wonach Melodien ohne Text nichtW ar ſeien. Der als Sachverſtändige geladene Kapellmeiſter
Lieder vom Jnfanterie- Regiment Nr. 49 in Gneſen, der die
Platten in Gegenwart eines Polizeibeamten a Polyvhonen
r ließ und mit einer Ausgabe für Kladier, welche die

eberſchrift „Polniſches Lied“ von Karl Burow trug, verglich,
bekundete, daß den beiden erſten Liedern auch ein deutſcher
Text, das „Ave Maria“, zugrunde liege und daß dieſe Lieder
im Deutſchen Reiche, mit Ausnahme der polniſchen Landes-
teile geſpielt werden dürften. Der Gerichtshof beſchloß des-
halb, bei dieſen beiden Liedern die polniſchen Ueberſchriften
auf chemiſchem ge entfernen zu laſſen. Jm übrigen dürfen
dieſe Platten beſtehen bleiben. Dagegen wurde auf Unbrauch-
barmachung der Platten des Liedes „Noch iſt Polen nicht
verloren erkannt. Etwa 400 Platten verſchiedener Firmen
werden dadurch vernichtet.

Unſere Anzüge bei Spaziergängen. Wenn die Menſchen am
Sonntage größere Spaziergänge machen, ſo ziehen fie in der
Regel ihr beſtes Zeug an. Das iſt ganz verkehrt, denn es hat
ſich herausgeſtellt, daß neue Zeugſtoffe einen viel geringeren
Luftgehalt aufzuweiſen haben als getragene, alſo auch für die
Ventilation der Haut unbedingt nachteiliger ſind.

Vergiftungen mit Muskatnuß. Die Muskatnuß beſitzt mit
Unrecht einen gewiſſen Ruf als Hausmittel bei verſchiedenen
Krankheiten. Daß ſie nicht ganz ungefährlich iſt, geht aus einer
kurzen Nachricht von Dr. Mendelſohn in der Deutſch.
Med. Wochenſchrift hervor. Einmal war es ein Polizei
ſergeant, das zweitemal eine kluge Frau, die den Rat gaben,
gegen verſchiedene Beſchwerden drei tücke begenie u zer
reiben und in drei Malen einzunehmen. Bei beiden Päktienten
ſtellten ſich Vergiftungserſcheinungen ein, Atemnot, Gedächt-
nisſchwäche, Muskelſchwäche und ſtarke Trockenheit im Halſe,
ſowie bei dem zweiten krampfartige Zuſtände. Unter geeig-
neten Maßregeln des Arztes gingen die Beſchwerden n
ein bis zwei Tagen zurück.

olonien eine Auffaſſung zeigen, die lebhaft an berüch
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de Folge geleiſtet.
hnert, die dem Fabrikarbeiter Appel nicht wohlgeſinnt iſt,

eil er mit ihrem Bruder, mit dem er zuſammen auf dem
Gruſonwerk in Magdeburg beſchäftigt iſt, Differenzen gehabt
hat, fing das Geſpräch auf und rief plötzlich erregt auf den
Hof hinaus, ihrem Manne zu: „Du wirſt doch nicht
an den Roten, den Sozialdemokraten
Schweine verkaufen wollen?!“ Darauf repli-
zierte Friedrich Appel ſein Bruder hatte ſich eben vorher
zur Verrichtung eines Bedürfniſſes entfernt mit den Wor-
ten: das ginge ſie gar nichts an.

Nun wurde aus dem friedlichen Schweinehändler Kohnert
plötzlich ein wütender Angreifer. Er ergriff eine Wäſcheſtütze,
ſt i e ß damit dem Friedrich Appel unter das Kinn und
ſchlug auf ihn ein. Appel ſuchte ſich ſeiner Haut zu
wehren und verſetzte in dem Handgemenge dem raufluſligen
Kohnert mit ſeinem geſchloſſenen Meſſer ein paar
Schläge auf den Kopf. Dann trennten ſich die Streithähne,
und mit ſeinem inzwiſchen zurückgekehrten Bruder, der die
beiden zu beruhigen verſucht hatte, verließ Friedrich Appel
den Hof. Kohnert, der durch die Schläge einige Hautabſchür-
fungen davongetragen hatte, lief zum Barbier, um ſich die
„blutigen Wunden verbinden zu laſſen“, da er wähnte, durch
Meſſerſtiche fürchterlich zugerichtet worden zu ſein. Der Bar-
bier ſtellte aber ſofort feſt, daß dem Kohnert keine Meſ-
ſerſtiche beigebracht worden waren und daß die
Verletzungen nur unerheblicher Natur waren. Kohnert iſt
denn auch nicht einen einzigen Tag arbeitsunfähig geweſen,
ſondern am Tage darauf ſeiner Beſchäftigung wie gewöhnlich
nachgegangen.

Der „Llkt größter Roheit“ iſt alſo weiter nichts als eine
ganz gewöhnliche Holzerei, zu der der Reichstreue den An-

laß gab. Der Lügenverband aber modelt die Sache um,
macht ſozialdemokratiſchen Terrorismus draus und ſerviert die
Mache den reichstreuen Blättern. Für dieſe iſt es dann ein

'gefundenes Freſſen.

Die „unpolitiſchen“ Sanitätskolonnen.
Ein Tiſchler in Quedlinburg, der Mitglied der frei-willigen Sanitätskolonne iſt, erhielt vor einiger Zeit eine Auf-

forderung vom Leiter der Sanitätskolonne, Dr. Steinbrück,
in deſſen Wohnung zu erſcheinen. Hier wurde er von dem
d Doktor gefragt, ob er einer ſozialdemokratiſchen Ver-

nigung angehöre. Als er dieſes verneinte, fragte der Herr
weiter, ob er Mitglied des ſozialdemokratiſchen
Holzarbeiterverbandes ſei. Der Tiſchler gab darauf zur Ant-
wort, daß es einen ſozialdemokratiſchen Holzarbeiterverband
nicht gibt, daß er aber dem Deutſchen Holzarbeiterverband
angehöre. Nun verlangte der Herr Doktor, er ſolle folgende
Erklärung unterſchreiben

Jch erkläre hiermit, daß ich kein Sozialdemokrat bin, und
daß ich einer Vereinigung, welche ſozialdemokratiſche Beſtre
bungen verfolgt, nicht angehöre.

Der Tiſchler lehnte es dankend ab, dieſe Erklärung zu unter
ſchreiben, gab aber dem Herrn Doktor zu verſtehen, daß er
wohl wiſſe, daß die Denunziation von einem Mitgliede der
Sanitätskolonne ausgeht, und daß er es vorzieht, dieſer
Kolonne den Rücken zu kehren. Politik wird aber in den
Sanitätskolonnen nicht getrieben

Parteinachrichten.
Stadtverordnetenwahlſiege. Bei den Stadtverordneten

wahlen in Fürſtenwalde wurden die Genoſſen Schön,
Weiland und Waſſermann mit 176 Stimmen Majorität ge-
wählt. Während unſere Genoſſen bei dieſer Wahl 836 Stimmen
auf ihre Kandidaten vereinigten hatten, ſie bei der letzten Wahl
nur 398 Stimmen erreicht.

Bei den Dresdener Stadtverordnetenwahlen wurden bis
her 4 Sozialdemokraten neugewählt. Unſere Stadtverordneten

aktion iſt dadurch auf 14 Mann geſtiegen.
Bei der Stadtverordnetenſtichwahl in Wiesbaden wurde

einer unſerer Genoſſen gewählt. Mit ihm find nun zwei
Sozialdemokraten Mitglieder des Stadtverordnetenkollegiums
der internationalen Bäderſtadt Wiesbaden.

Stadtverordnetenwahlſieg. Jn Hagen i. W. gelang es
am Sonnabend unſeren Genoſſen, bei der Stadtverordneten
ſtichwahl zwei ſozialdemokratiſchen Kandidaten zum Siege zu
verhelfen. Es ſind dies die erſten Sozialdemokraten, die in das
Hagener Stadtparlament einziehen.

Das Preß-Bureau der Partei geht nun ſeiner Konſti-
tuierung entgegen, nachdem am Freitag die Parteileitung in
einer gemeinſchaftlichen Sitzung des Parteivorſtandes und der
Kontrolleure den Beirat durch Wahl ſeiner fünf Mitglieder ge-
ſchaffen hat. Es ſind dies die Parteigenoſſen Ad. Müller-Mün-
chen, StoltenHamburg, Ströbel-Berlin, Gradnauer Dresden
und Gewehr-Elberfeld. Ueber die Leitung des Preß-Bureaus
iſt noch kein Beſchluß gefaßt.

Sozialdemokraten als Schöffen. Jn Frankfurt a. M.
urden für das Jahr 1908 mehrere Genoſſen wiederum als

Schöffen ausgeloſt.
Wieder ein ſozialdemokratiſcher Gemeindepräſident in der

Schweiz. Jn Reconvillier (Kanton Bern) iſt unſer Genoſſe

Derte die beiden Brüder auf mit inen, Hof zu.en und ſich die Schweine e S
Die im Hauſe anweſend rau des e e m e neneu en worden.

Beim Genoſſen Geriſch, dem erer des Parteivorſtandes gingen im Monat Oktober folgende Parteibeiträge
ein: Aachen -LandEupen 39. ggbirg Altona 1867.28,
GroßBerlin a conto ſeiner acht Wahlkreiſe 10 000.--, Berlin,
diverſe Beiträge 461.60, Bern 50.--, Braunſchweig, 1. Wahlkreis
511.52, Braunſchweig, 2. Wahlkreis 82.48, Braunſchweig, 3. Wahl
kreis 163.24, Bremen 2000.--, Bremerhaven 436.70, Breslau
962.--, Caſſel-Melſungen 432.60, Chemnitz 10 000.-, Chemnitz,
zur Landarbeiterorganjſation 5. Crefeld 156.96, DresdenLan
1000.--, Düſſeldorf 318.90, Dortmund 689.--, Dresden, „aus
Unverſtand und Bosheit“ 3.50, Danzig, Bezirk Weſtpreußen
146 40, Duisburg Mülheim 423.24, Erſtein Molsheim 35.84,
EuskirchenBergheim 16.36, Eſſen a. R. 432.12, ElberfeldBar-
men 700. Falkenberg (O.-Schl) 3. Frankfurt a. M 980.
Goch 6.68, Heidelberg-Eberbach-Mosbach 82. Hagen-Schwelm
3883.96, Hamburg, eingegangen bei der Expedition des Hamb.
Echo 553.25, Jtzehoe 269 12, Köln a. Rh., Reg. W. 20. Karls-
ruhe für Bbk. 90. Kattowitz (O.-Schl.) P. P. S. Beitrag
55.50, Leipzig, 13. ſächſ. Reichstagswahlkreis 4000. Leipzig,
12. ſächſ. Reichstagswahlkreis 500.--, Luckenwalde. Rufus 5.-,
Meerane 100.--, Mülhauſen i. Elſ. 51.04, Moers-Rees 34.92,
München 722.04, Mannheim 700.--, Mülheim a. Rh. 294.
München-Gladbach, 15 Prozent Beiträge 39.54, Nordhauſen-
Grafſchaft Hohenſtein 4028. Neuſtadt (O.Schl.) 10.24, Olden-
burg (Großh.) 142.50, Oberſtein 28.73, Oberlangenbielauer Agi-tationsbezirk 435.80, Poſen 6.26, Recklinghauſen 130.50, Stutt-
art 598.36, Staßfurt 145 80, Solingen 400.--, Stuttgart, G.

10. Schleswig 90.12, Vorwärts, Ueberſchuß des 3. Quar-
tals 1907 35 032.--, Wahrer Jakob, Neue Zeit, Gleichheit
15 000 X. Y. Z. 5000.--, Zehdenick, geſammelt am Geburts
tage der Frau L., überſandt d. O. 10 30, Zittau 149.80 Mk.

Gewerkſchakftliches.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Zimmerer Ham-
burg s beabſichtigen für nächſtes Frühjahr eine Lohnbewegung.
Neben der Lohnregulierung wird die Einführung des Acht-
ſtundentages und die Errichtung eines paritätiſchen Arbeits
nachweiſes gefordert Die Abbrucharbeiter in Leip-
z i g haben nach mehrwöchigem Streik die Arbeit wieder aufge-
nommen. Es hatten ſich gegen 100 Streikbrecher gefunden, und
die Unternehmer hatten jede Verhandlung mit der Gewerk-
ſchaft. auch eine Einigung vor dem Gewerbegericht, ſtrikt abge-
wieſen.

Erfolge bei den Knappſchaftswahlen. Zum erſten Mal nach
der Ablehnung des Statuts im Allgemeinen Knappſchaftsverein
hatten die Bergarbeiter im Ruhrrevier in 15 Sprengeln
Gelegenheit, mit dem Stimmzettel ihr Veto abzugeben. Der
Bergarbeiterverband hatte nicht allzugroße Hoffnungen auf
dieſe Wahlen geſetzt. Lagen doch von den 15 Sprengeln, in
denen Wahlen ſtattfanden, nicht weniger als ſieben im Kreiſe
Recklinghaujen, der angeblichen chriſtlichen Hochburg. Doch fiel
das Reſultat wider Erwarten günſtig aus. Der alte Ver-
band eroberte von dieſen ſieben Kreiſen nicht weniger als
fünf und von den insgeſamt 15 Sprengeln im ganzenzehn.
Der chriſtliche Gewerkverein gewann nur drei, die Polen einen
und die Zechenpartei einen.

Kulturarbeit im beſten Sinne des Wortes hat der Deutſche
Metallarbeiterverband durch die Verkürzung der
Arbeitszeit in der Metallinduſtrie geleiſtet. Trotz der günſtigen
Ergebniſſe, die in einer ganzen Anzahl von Betrieben mit der
Herabſetzung der Arbeitszeit auf neun und teilweiſe auf acht
Stunden pro Tag zu verzeichnen waren, ſtanden die deutſchen
Metallinduſtriellen noch vor kurzem auf dem Standpunkt, eine
Verkürzung der täglichen Arbeitszeit unter zehn Stunden ſei
für ſie undiskutierbar. Aber die Verhältniſſe ſind ſtärker als
die Menſchen und heute haben die Metallinduſtriellen nicht
nur ihren rückſtändigen Standpunkt aufgeben müſſen, ſondern
einzelne Bezirksverbände der Metallinduſtriellen empfehlen
ihren Mitgliedern ſelber, die Arbeitszeit zu verkürzen. Dem
zielbewußten Vorgehen des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
iſt es zuzuſchreiben, wenn es gelungen iſt, den Widerſtand der
Scharfmacher in der Metallinduſtrie zu brechen. Jm kurzen
Zeitraum von 3 Jahren iſt es dem Deutſchen Metallarbeiter-
verband möglich geweſen, für rund 147 000 Metallarbeiter die
Arbeitszeit um mehr als eine halbe Million Stunden pro Woche
zu verkürzen.

Konferenz der Drechſler. Der Vorſtand des Deutſchen Holz
arbeiterverbandes beruft zum 30. und 31. Dezember
dieſes Jahres eine Konferenz der Drechſler aller Branchen nach
Leipzig ein. Die traurigen Lohn und Arbeitsverhältniſſe
in dem einſt ſo blühenden Kunſtgewerbe machen eine eingehende
Ausſprache der Berufskollegen notwendig. Da der Konferenz
eine über alle Zahlſtellen des Verbandes ſich erſtreckende ſtati-
ſtiſche Erhebung vorausgeht, dürften die Verhandlungen ein
ziemlich genaues Bild über die wirtſchaftliche Lage der Drechſ-
ler ergeben und der Organiſation den Weg zeigen, wie helfend
eingegriffen werden kann.

Ausland.
Rußland. Enquete über die Lage der Peters-

burger Arbeiter. Jn dieſen Tagen fand eine Verſamm-
lung der Vertreter der bedeutenderen Gewerkſchaften Peters-
burgs ſtatt, auf welcher die von einer Gruppe von Privatper-
ſonn ausgehenden Vorſchläge, ſtatiſtiſche Unterſuchungen über
die Lebens und Arbeitsbedingungen der Petersburger Arbeiter
anzuſtellen, begutachtet wurden. Jm Laufe der Verhandlungen
ſtellte fich heraus, daß für dieſe Arbeit 1000 Rubel zur Ver-
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ng. der Geſert ſchaften vötig iſt. Der VorſchlatMitwirkn
angenommen und von den Vertretern der an dieſer Arbeit be
r Gewerkſchaften eine Unterſuchungskommiſſion orga-
niſiert.

Die Gewerkſchaften und die ſozialdemokra-
t iſſchen Dumaabgeordneten. Vor einigen Tagen
fand in Petersburg eine zahlreich beſuchte Arbeiterverſamm-
lung von Gewerkſchaftsmitgliedern ſtatt, auf welcher die Frage
von der Lage der Gewerkſchaften erörtert wurde. Die Ver-
ſammlung konſtatierte, daß die Repreſſalien von ſeiten der Ad-
miniſtration, die mit jedem Tage immer größere Dimenſionen
annehmen, die Exiſtenz der Gewerkſchaften nicht nur wanken,
ſondern faſt unmöglich machen. Jn Anbetracht deſſen beſchloß
die Verſammlung, den Genoſſen Poletajew. Vertreter der
Petersburger Arbeiter in der Duma, zu bitten, er möchte eine
Jnterpellation über dieſe Repreſſalien im
Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion einbringen.

Die Polizei ſchützt die Jntereſſen der Unter-
nehmer Jn Minsk dauert der Streik der Arbeiter in der
Konſektionsbranche ſchon die vierte Woche.

Als der Streik ausgebrochen war, ſuchten die Unternehmer
Hilfe bei der Adminiſtration, die auch ſogleich zum Schutz der
Unternehmerintereſſen ſchritt und den Schneiderverband mit
Repreſſalien aller Art überhäufte. Sofort wurden 7 Mitglieder
des Verbandsausſchuſſes verhaftet. Nach einigen Tagen nahm
man in dem Verbandslokal abends 40 ſtreikende Arbeiter feſt,
die ſich zur Beratung der von den Unternehmern gemachten
Vorſchläge verſammelt hatten; die Arbeiter wurden auf admi-
niſtrativem Wege zu verſchiedenen Gefängnisſtrafen verurteilt,
Am 22. November, endlich, ſchloß die Adminiſtration ohne jeg-
liche geſetzliche Veranlaſſung den Verband, indem ſie darauf
rechnete, damit die Reihen der Arbeiter auf einmal zu er-
ſchüttern.

Trotz der Dienſtbefliſſenheit der Adminiſtration dauert der
Streik fort.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die beleidigte Eiſenbahndirektion. Am 6. März

wurde der Genoſſe Schildbach, damals Verantwortlicher
der Nordh äuſer Volkszeitung, wegen Beleidigung der
Kaſſeler Eiſenbahndirektion angeblich begangen durch eine
Hritik anläßlich eines tödlichen Unfalles im Eiſenbahnbetriebe

zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Auf die Reviſion
Schildbachs hob das Reichsgericht dvs Urteil am 26. Sep-
tember auf, weil das Gericht nicht geprüft habe, ob Wahrung
berechtigter Jntereſſen zuzubilligen ſei. Am Mittwoch ver
handelte die Nordhauſer Strafkammer abermals in der Sache
und verurteilte wieder zu einem Monat Gefängnis unter Ver-
ſagung des S 193.

S Wegen Beleidigung der Altenburger Lehrerſchaft wurde Ge
noſſe Dickreiter von der Altenburger Volkszei-
tung von der Strafkammer in Altenburg zu vier Mong-
ten Gefängnis verurteilt.

Der beleidigte Herr Verwalter. Am Freitag wurde der
Genoſſe Stelling vom Lübecker Volksboten wegen Be-
leidigung des Verwalters Gaſau auf Lof Niendorf im Lübeck-
ſchen vom Schöffengericht in Lübeck zu 200 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Jn Nr. 221 des Volksboten war eine Notiz enthalten,
in der es u. a. hieß, „Gaſau ſcheine es zu lieben, die ihm unter-
ſtellten Arbeiter ohne Grund und Urſache zu ſchlagen, zu ſtoßen
uſw. Einem Arbeiter, der nach ſeiner Meinung nicht ſchnell
genug gearbeitet hatte, ſtieß er in den Graben und bedrohte ihn
mit Knüppelſchlägen“. Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß der
angeblich Beleidigte tatſächlich einen auf dem Hofe beſchäftig
ten Arbeiter in den Graben geſtoßen und mit Stockſchlägen be-
droht hatte. Trotzdem kam das Gericht zu einer Verurteilung
des Angeklagten, da der Wahrheitsbeweis nicht in allen Teilen
erbracht ſei. Auf die hohe Strafe von 200 Mk. wurde in Rück-
ſicht auf die Vorſtrafen des Angeklagten erkannt. Dem Ver-
walter, der einen Arbeiter bedroht und in den Graben ſtößt,
paſſiert natürlich nichts Gerichtliches!

8 153 und Zeugniszwang. Ein Maurer ſollte ſich vor dem
Aug sburger Schöffengericht wegen Beleidigung eines Ar-
beitswilligen verantworten. Er „leugnete“. Ein Zeuge er-
klärte unter Eid, daß der Angeklagte unſchuldig ſei, den wirk
lichen Täter kenne er: ihn zu nennen aber weigerte ſich der
Zeuge mit der Begründung er habe nur für das Schuldig oder
Nichtſchuldig des gegenwärtig angeklagten Kollegen Zeug-
nis abzulegen. Der Amtsanwalt beantragte, über den Zeugen
Zeugniszwangshaft zu verhängen, bis er den Namen nenne.
Jm Moment, als ſich das Gericht zurückziehen wollte rief der im
Zuhörerraum ſtehende „Schuldige“ dem unſchuldig auf der An-
klagebank ſitzenden Kameraden zu er ſolle den Platz räumen, er
werde an ſeine Stelle treten. Dieſer ſpontan gekommene
Drang des „Schuldigen“ war dem Gericht nicht ordnungsgemäß
zum Ausdruck gekommen und es drohte mit einer Ordnungs-
ſtrafe. Das brachte den Mann in Erregung, aus der heraus
er dem Richter bemerkte, daß es ſein proletariſches Solidaritäts-
gefühl nicht zulaſſe, einen Kameraden ſeinetwegen noch länger
in der Patſche ſitzen zu laſſen. Für die etwas ungeſchickt
herausgekommenen Worte verurteilte das Gericht den nicht im
Salon aufgezogenen Arbeiter zu einer ſofort zu vollſtreckenden
Ordnungsſtrafe von zwei Tagen. Der Angekaltge mußte frei-
geſprochen werden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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